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Terminkalender.
Der ttrwtR zur Erledigung der Berfügung vom 8 Srp-

,l« drr 1917 J -Nr . L 2793 — Kreisdl ° tt -Nr . — betreffe»»
^erficht über de» Stand der » «dlichen Fortbildungsschulen
w» über die Verwendung der Staatsbeihälfen ist bereits am
18 Oktaber 1917 abgelaufen. Ich ersuche nunmehr um s»-
jojgrtiflt Erledigung _ _ _

Rohre , die mir zur "Zu - bezw. Ableitung von Dampf.
Wasser oder Kühlftüssigkeft dienen , sowie Verbindungsstücke
zu Heizkörpern und Kesseln werden von dieser Bekanntmachung
n i cht betroffen.

8 2.

Meldungen ist eine Abschrift (Durchschlag) von dem Mel¬
denden zurückzubehalten und aufzubewahren . Die Meldun ^ n
sind lückenlos ausgeftlllt und postfrei gemacht an die « ekt. EI.
„Abt . Heizbetrieb " der Kriegs -RohstoffM >teilung de- Kö¬
niglich Preußischen Kriegsministeriums in Berlin SW 11,
Königgrätzer Straße 23, einzureichen.

»bv».

Beschlagnahme. §9-

Die im § 1 bezeichneten Gegenstände werden hiermit
beschjagnahmt.

8 2. •" '

Lagertznch , AusknuftSerteilung.

Bekanntmachung.
Beschlagnahme and Wirkung der

Beschlagnahme.
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Nr . Bst 200 !». 17 . K R . A«

betreffend Beschlagnahme «nd
eftandserhebnng von eisernen
Heizkörper « «nd Zentral¬

heizungskesseln.

Die Beschlagnahme hat die Wirkung , daß die Vor¬
nahme von Veränderungen an den von ihr berührten Gegen¬
ständen verboten ist und vchtsgeschüstliche Verfügungen Ärer

>cht8geschästliä)ensie nichtig sind. ,D«n rechdegeschästlichen Verfügungen stehen
Verfügungen gleich die im Wege der Zwangsvollstreckung
oder Arrestvoltziehung erfolgen . Trotz der Beschlagnahme
find alle Veränderungen und Verfügungen zulässig, die mit
Zustimmung der Kriegs -Rohfioff -Dbteilung des Königlich
Preußischen Kriegsminifteriums , Sekt . El . „ Abt . Heizbetrieb .
erfolgen.

8 *. . - 1

Jeder Meldepflichtige hat ein Lagerduch zu führen,
aus dem jede Aenderung in den Vorratsmengen und ihre
Verwendung ersichtlich sein muß. Soweit der Meldepflüh-
tige bereits ein derartiges Lagerbüch führt , braucht ein be¬
sonderes Lagerduch nicht eingerichtet zu werden . Beauf¬
tragten der Militär - oder Polizeibehörden ist die Prüfung
des Lagerbuchs , sowie die Besichtigung der Betriebseinrich¬
tungen und der Räume zu .gestatten in denen meldepflichtM
Gegenstände erzeugt , gelagert oder seilgehalten werden bder
zu vermuten sind.

8 10.

Anfrage « .

Vom 20 . Oktober 1917. Ausnahmen von der Beschlagnahme.
Nachstehende Bekanntmachung wird hiermit zur allge¬

meinen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken , daß . soweit
licht nach den allgemeinen Strafgesetzen höhere Strafen
verwirkt find, jede Zuwiderhandlung gegen hie Beschlag-
vahmevorschristen nach 8 « ' ) der Bekanntmachung über hie
Ticherstellung von Kriegsbedarf in der Fassung vom 26.
April 1917 (Reichs -Gefttzbl . C .. 376 ) und jede Zuwiderhand-
iuno gegen die Meldepflicht nach 8 5**) der Bekanntmachung
Btt Auskunftspflicht vom 12. Juli 1917 (Reichs-Gesetz» .
£ . 604 ) bestraft wird . Auch kann der Betrieb des Ha-n-
delsgewerbes gemäß der Bekanntmachung zur Ferichaltung
unzuverlässiger Personen vom Handel vom 23. September
1915 (Reichs-GesrtzbD S . 603 ) untersagt werden.

Die im 8 st bezeichneten beschlagnahmten Gegenstände
können von der Krirgs -Rohstoff -Abteilung des Königlich
Preußischen Kriegsminifleriums . Sekt . EI. ,„Abt . Heizbetrieb " ,
zur Verwendung freigegeben werden . Die Freigabeanträge
find der Sekt . EI . „ Abt . Heizbetrieb " der Kriegs -Rohstoff-
Abteilung in Berlin SW 11, Königarätzer Straß » 28, auf
vorgeschriebenem Formular in doppelter Ausfertigung ^ ein-
zureichen. Freigcrbecmtragsformulare können von dieser Stelle

! bezogen werden . __
. • r ^ rrrr § 5.

Alle Auflagen , die diese Bekanntmachung betreffen , sind
an die Kriegs -Röhstoff -Abteilung des Königlich Preußischen
Kriegsmrnisteriunrs , Seft . El . „Abt . Heizbetrieb" ,^ in Ber¬
lin SW 11. Königgrätzer Straße 28, zu richten. Der Kopf
des Schreibens ist mit der Aufschrift : „Beir . Henbetrieb
zu verschen.

§H.

Meldepflicht.

Inkrafttreten.

Dies« Bekanntmachung tritt mit Beginn des 20. Oftobers
1917 in Kraft . ' ’’

Die Einzeloerfügungen Nr . Bst . 1042/1 . 17. A. N . A.,
betreffend Beschlagnahme von eisernen Hetzkörpern, treten
gleichzeitig außer Kraft . .

Franffurt (Main ), den 20 . Oktober 1917.

8 1.

Alle von dieser Bekanntmachung betroffenen Gegen-
stände (§ 1) unterliegen der Meldepflicht.

Bon der Bekanntmachung betroffene
Gegenstände.

Bon der Bekanntmachung werden betroffen

8 «.

Stellv . Generalkommando
des 1«. Armeekorps.

Meldepstichtige Personen.

1. Alle vorhandenen und neu erzeugten , gebrauchsfähigen,
nicht in Hetzungsanlagen eingebauten guß - und schmiedeeisernen
Zentral -Hetz- und Kühlkörper aller Art . .insbesondere Radia¬
toren und Radiatorenglieder , Hetzöfen und Rohrregisker , Hetz-
körpei für Lufthetzungen und Lufterhitzer . Flanschenblech-
rohre , Hetzrohre für höheren Druck, Rippenelemente , Rippen-
rohre , Kewächshaushetzrohre.

2. Alle vorhandenen und ne« erzeugt^ gebrauschfähigen.
nicht in Hetzungsanlagen eingebauten guß - und schmiedeeisernen
Kessel und Kesselglieder für Zentralhetzungsanlagen.

.amp eJ
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-) Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mü Geld¬
strafe bis zu zehntausend Mark wird . s°f°rn mch imch

lgemeinen Strafgesetzen höhere Strafen verwirft find. bestraft.

2 wer unbefugt einen beMagnochmten Gegenstand bei-
feiteschafft. beschädigt oder zerstöft , verwendet , ver¬
kauft oder kauft , oder ein anderes Beraußerungs - oder
Erwerbsaeschäft über Kn ablckließt:

3 . « er der Verpflichtung , die beMagnahmten Gegen - ,
stände zu verwahren und pfleglich zu behandeln , zu-
«iderhcmdelt;

4. » er den erlassenen Ausführungsbestimmungen zuwrder-
handekt. '

**) Wer vorsätzlich die Auskunft , zu der er auf Grund
dieser Bekanntmachung verpflichtet ist. nicht in der geletzten
Frist eiteilt oder wiffentlich unrichtige oder unvoll,tanGge
Angaben macht, oder wer vorsätzlich die Einsicht in die Gc-
schäftsbriese oder Geschäftsbücher oder die Besichtigung oder
Untersuchung ker Betricbseinrichtungen oder Räume verweigert,
oder wer vorsätzlich d>e vorgcschriebeucn Lagerbächer einzU'
richk.m oder zu sühren unterläßt , wird mit Gefängnis bis zu
sechs Monaten und mit Geldstrase bis zu I0 00S Mark
«oer mit einer dieser Straseu bestraft , auch können Vorräte,
die verschwiegen worden sind, im Urteile als dem Staate
verfallen erklärt werden , ohne Nnteischird , ob sie dem Aus-
kunftsvklickil' aen gehören oder nicht.

Der sahrlälfig die Auskunft , zu der er aus Grund dieser
Bckannimachung verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Frist
enteilt oder unrichtige oder unvvSfländige Angaben macht, oder
wer sahrlä ' sig die vorgeichriebenen Lagerbücher einznrichten
»der zu sühren unterläßt , wird mit Geldstraft bis zu 3000
Mark bestraft.

Zur Meldung verpflichtet sind :
1. alle Personen , die Gegenstände der im § 1 bezeichneten

Art im Gewahrsam haben oder gehabt haben oder
aus Lieferung solcher Gegenstände Anspruch haben,

2. landwirtschaftliche und gewerbliche Unternehmer,
3 . öffentlich-rechtliche Körperschaften und Verbände ' ),

auch wenn sie schon aus Grund einer Einzelbeschlagnahme nach
Rr . Bst . 1042/1 . 17 . K. R . A . gemeldet haben . Vorräte,
die sich am Stichtage unterwegs befinden , sind nach ihrem

^Eintreffen vom Empfänger zu melden.
Rach 8 2 beschlagnahmte Gegenstände , die siL bereits

auf einer Baustelle befinden , aber noch nicht fertig eingebaut
find, sind von dem Lieferanten zu melden, gleichgültig ob
die Gegenstände an den Lieferanten schon bezahlt sind, oder
nicht. Gegenstände dieser Art sind jedoch bei der Meldung
besonders zu kennzeichnen.

§ ? •

Stichtag . Meldefrist.
Maßgebend für die Meldungen ist der bei Beginn des

Stichtages tatsächlich vorhandene Bestand . Stichtag für die
erste Meldung ist der 1. November 1917 ; die hierauf bezüg¬
lichen -Meldungen müssen spätestens bis 15. November 1917
(Meldetermin ) erstattet sein.

Weitere Meldungen kann hie Knegs -Rohstojf -Abteilung
des Königlich Preußischen Kriegsministeriums , Sekt . EI. ^.Abt.
Hetzbetrieb ." vverlangen.

Es sind mir Beschwerden darüber vorgetragen worden,
daß bei de: Verteilung der Nährmittel auch solche Selbst¬
versorger , welche ihren Bedarf an Nährmitteln aus den zu
ihrer Ernährung freigegebenen Hafer - und Gerstenmengen
decken können , Berücksichtigung gefunden haben . Dre Zu¬
weisung von Nährmitteln aus Gerste und Hafer an drese
Personen führt zu einer Doppelversorgung und muß rm Hm-
blick auf die Knappheit der für die allgemeine Verteilung ver¬
fügbaren Nährmittelmengen unbedingt vermieden wnden . Ich
ersuche demgemäß , die Kommunalverbände und Gememden
anzuweilen , daß sie in Zukunft derartige Selbstversorger von
der Zuteilung von Nährmitteln aus den gedachten Fruchten
ouszunehmen haben . . . . . ..

Selb tversorgern , welche die Möglichkeit einer eigenen
Versorgung mit Nährmitteln aus Hafer oder berste mangels
einer eigenen Hafer - und Gerstenernte nicht °ffenstel>-t , sinü
wie bisher Nährmittel zuzuteilen . Auch find alle « elbstver-
sorqer bei der Verteilung von Nährmitteln m außerordent¬
lichen Fällen (Gewährung von Zulagen für Erntearbelter
Ernährung der aus dem Lande untergebrachten Stadtkinder
usw.) sowie bei der Gewährung der Zulagen für werdende
und stillende Mütter , Säuglinge und Kleinkinder zu beruck-
sichtiaen.

Berlin , den 8 . Oktober 1917.
Preußischer Staatskommissar für Volksernährung.

VIb 3788.
Den Herren Bürgermeistern zur Kenntnis und genauen

Beachtung.
Limburg , den 17 . Oktober 1917.

Der Vorfltzrnde des Kreisausfchoftes. ^

§ 8.

Art der Meldung,

Die Meldungen müssen, getrennt für Heizkörper und
Kelle! auf den vorqeschriebenen amtlichen Meldescheinen, die
bei der Sekt . El . „Abt . Hetzbetrieb " der Kriegs -Rohstoff-
Abteiluna des Königlich Preußischen Kriegsmlnistenums er¬
hältlich find, erfolgen . -Die Anforderung hat au , einer
Postkarte zu erfolgen , welche mit deutlicher Unterschrift und
genauer Ädresse zu versehen ist. Die Meldescheine dürfen zu
anderen Mitteilungen als zur Beantwortung der darin ge-
steNten Fragen nicht benutzt werden . Von den erstatteten

Bekanntmachung.
In den „ Mitteilungen der Reichsbefteidungsstelle pp ."

vom ^13. Oktober d. Js . >(Nr . 36 ) sind Bekanntmachungen
enthalten , welche für die Allgemeinheit ein besonderes In¬
teresse haben . Es wird dieses zur öffentlichen Kenntnis
der Kreiseingesessenen gebracht , mit dem Bemerken, dasg
das Blatt auf allen Bürgermeisterämtern des Kreises ein-
qesehen werden kann.

Limburg , den 16 . Oktober 1917.
Ter Vorsitzende der Kreisausfchvsfts.

*) Demgemäß erstreckt sich die Bekanntmachung auch
auf kirchliche, stiftische. kommunale , im Eigentum des Reichs
oder eines Bundesstaats stehende Gegenstände der im ^ 1 ge¬
nannten Art.

Bekanntmachung
Tie Büro - und Kaflcnstunden des Kauftnämnscheit Mros

des Kreises ßtiri &utg sind Wochentags auf die Vormittags¬
stunden von 8—12 Uhr festgesetzt. .. . . - __

Nachmittags sowie Sonn - und Feiertags bleibt das Büro,
für das Publikum geschlossen.

Der Dorptzrnde des Krcks<m;fchuffes.



Die deutschen Flottenoverationen

i Deutsche » Tagesbericht.

Die Besetzung ver Insel Moou.
L Infanterie Regimenter gefangen.

Das russische Linienschiff „ Slawa " versenkt
Großes Hauptquartier , 19 . Oktober . (W .T .B.

Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die artilleristische Kampftätigkeit in Flandern erreichte

gestern wieder an der Küste sowie zwischen Pser und Lys
große Stärke . Besonders heftig war das Feuer am Hout-
houlster Wald , bei Passchendaele und zwischen Gheluvelt
und Zandvoorde.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nach regnerischem Morgen schwoll von gestern mittag

ab die A r t ill e r i e ? chl a cht nordöstlich von Soissons wie¬
der zu voller Höhe an und tobt seitdem bei gewaltigem!
Munitionseinsatz fast ununterbrochen . Morgens drangen bei
Vauraillon , abends an der ganzen Front bis Graye nach
Trommelfeuer starke französische Abteilungen zu Trkundungs-
stößen vor ; in örtlichen Kämpfen wurde der Feind überall
zzlrückgeworsen.

Die Nachbarabschmtte und das rückwärtige Gelände der
Kampffront lag unter sehr starkem Störungsfeuer , das von
uns kräftig erwidert wurde . Am Ostteil des Chemin des
Domes griffen die Franzosen erneut dreimal unsere Stellungen
nördlich der Mühle von Vanclere an ; sie wurden blutig
ab gewiesen. i

Bei den anderen Armeen schränkte Regen und Nebel die
Gefechtstätigkeit ein . ' . >

Unsere Gegner verloren gestern zwölf Flugzeuge , davon
sechs aus einem Geschwader , das auf Roulers und Ingel-
münster mit beträchtlichem Häuserschaden Bomben abgewor-
fcn hatte . f

Oestricher Kriegsschauplatz.
Unter Befehl des Generalleutnants von Estorff  er¬

kämpften unsere Truppen , in Booten und auf dem Stein¬
damm durch den Kleinen Sund übergehend , das restliche
Ufer der Insel Moon.

In schnellem Vordringen wurden die Russen , wo sie
Widerstand leisteten , überrannt ; bis zum Mittag war
die ganze Linie in unse rm Besitz.  Von Norden
und Süden eingreifende Landungsabteilungen der Marine
und die Geschütze unserer Schiffe trugen zu dem Erfolge we¬
sentlich bei.

Drei russische In fan  t e r i e r e g i m e n t* t in
Starte von 5000 Mgnnwurdenge fangen ; die Beute
i st beträchtlich.  Auf Oesel und Moon sind ein Divi-
sions - und drei Brigadestäbe in unsere Hand gefallen.

Unsere Seestreitkräfte hatten in den Gewässern um Moon
mehrfach Gefechte  mit feindlichen Kriegsschiffen . Das
russische Linienschiff „ Clava" <13500 Tonnen)
wurde in Brand ges  ch o ss e n und  ist dann zwischen
Moon und der Nachbarinsel Schildau gesunken.

Land - und Marineflieger hielten die Führung über den
Verbleib der feindlichen Kräfte gut unterrichtet ; mit Bomben¬
würfen und Maschinengewehrfeuer griffen sie auf Land und
See den Feind oftmals mit erkannter Wirkung an.

An der russisch- rumänischen Landfront und auf dem

Mazedonischen Kriegsschauplatz
keine besonderen Ereignisse.

Ter erste Generatq«arÜe''meister:  Ludeadorff.

Ter Abendberian.
Berlin,  19 . Okt ., abends . (W .T .B . Amtlich .)
Im südlichen Teil der flandrischen Front und südöstlich

von Soissons trotz schlechten . Wetters .starker Feuer¬
lamp  f.

Vom Osten bisher nichts neues . .

in der Ostsee.
sich unseren Schiffen zu nähern versuchten . Gegen Ende
der Schlacht richteten die feindlichen Dreadnoughts ihr Feuer
gegen die Kch ft e n b a t 1 e r i e n. Diese Batterien wurden
nahezu völlig zerstört.  Die Zahl der in der von unsern
Vorposten eingesehenen Gegend gesichteten Schiffe erreichte
zeitweilig 55 Einheiten.

Die russische Flotte.
Aas dem Haag,  19 . Okt . (DDP .) Wie englische

'Blätter aus Petersburg melden , hat Kerenski Versuche ge¬
macht , das Gros , wenn nicht die ganze russische Flotte
einzasetzen , um noch während des ftampj 'es auf Oesel eine
entscheidende Schlacht gegen die dort operierenden Teile der
deutschen Flotte zu wagen und die umklammerten Teile der
russischen Streitkräfte auf Oesel zu entsetzen und eventuell
ein Unternehmen gegen Riga einzuleiten . Zu diesem Zwecke
hat er Befehl zur Zusammenziehung der russischen Flotte bei
Kronstadt und den Befehl zur Einschiffung großer Streit¬
kräfte gegeben . 40 — 50 000  Mann Marinetruppen seien be¬
reits eingeschifft gewesen , später aber auf Betreiben des
Kronstädter Arbeiter - und Soldatenrats wieder ausgeschifft
worden . Die Lage in Kronstadt sei dauernd sehr beun-
ruhigend.

Pie Operationen im Rigaischen Meerbusen.
Versenkung eines russischen Torpedobootszer

störers.
Berlin.  19 . Okt . (W .T .B . Amtlich ) Nach Nieder-

kämpfung der Batterien auf Werder und Moon am 18.
Oktober durch Linienschiffe und Kreuzer der Flotte wurde
im weiteren zielbewussten Zusammenarbeiten mit dem Heer
die .Iniet Moon genommen . Teile unserer leichten See-
streitträfte unterstützten dabei de » Uebergang über den kleinen
Sund im Norden . Bei den Kämpfen im Moonsund hat
eines unserer Linienschiffe das russische Linienschiff „ Slawa"
durch Treffer unter -der Wasserlinie so schwer beschädigt , daß
es auf .flachem Master nordwestlich der Insel Schildau
auf Grund gesetzt wurde . Gleichzeitig wurde ein russischer
Törpedobootszerstörer versenkt.

Der Rest der feindlichen Flotte befindet sich im wei¬
ter e n ' R ü ckz u g noch Norden.

Ter Chef des Mdmiralstabs der Marine.

Ein Torpcdobovtangriff auf Dünkirchen.
Berlin  19 . Okt . (Amtlich .) Teile unserer Torpedo-

strcitkräfte haben in der Nacht vom 18 . zum 19 . Oktober
Dünkirchen angegriffen und 250 Sprenggranaten auf nahe
Entfernung gegen die Hafenanlagen der Festung gefeuert.
Das Feuer wurde von Landdatterien und den auf der Reede
liegenden feindlichen Streitkräften , die von uns ebenfalls
mit sichtbarem Erfolge bekämpft wurden , erwidert . Ein
e .nslischer Monitor  wurde durch drei Torpedotreffer
und zahlreiche Artillerietreffer schwer beschädig : . Die
eigenen Boote sind vollzählig und unbeschädigt
esin gelaufen.

Ter Chef des Admiralstabs der Marine.

Die seebeherrschende englische Flotte
Basel , >9 Oktbr . „ Daily Mail " vom 16  Oktober

schreibt über die Landung ans Oesel und die Erosierung dieser
Insel : Dies fin** fraglos Marineoperarionen Da sie von
der deutschen F ' rtte ansgefübri wo:den si >c> hcff.u wir , daß
wir bald hören wccocu, daß tu c011 der britischen

Flotte, dcr die See beherrscht, durchkreuzt worden jinb . ( ! ? )

Die Versenkung des „ Drake" . — Weitere
10 000 Tonnen vernichtet.

Berlin,  19 . Okt . ( W .T .B . Amtlich .) Eines unserer
Unterseeboote , Kommandant Kapitänleutnant Rohrbeck,
hat ani 2 . Oktober nördlich von Irland den englischen Panzer¬
kreuzer „Drake" (14 3000 Tonnen Wasserverdrängung ) durch
Torpedoschuß versenkt . — Weiterhin wurden durch unsere
U -Boote in . Atlantischen Ozean neuerdings 16 000 Brutto¬
registertonnen Handelsschiffsraum versenkt . Unter den ver¬
nichteten Schiffen befand sich der bewaffnete englische Dampfer
„Drake " (2267 Bruttoregistertonnen ) sowie der englische „ He-
ron " mir einer Kohlenladung , ferner die französische Drei¬
masterbark „ Neuilly " mit 3080 Tonnen Getreide von Mel¬
bourne nach Bordeaur sowie die französischen Fischkutter
„Union lepublicaine " , „ Deur Ieannes " , „ Liberte " „ Peuples"
und „ Freres " , von denen die drei letzten bewaffnet waren.

Der Chef des Generalstabs der Marine.

Die Niederlage der russischen Flotte.
Russischer Bericht  vom 18 . Oktober : Baltisches

Meer : Die gegnerischen Operationen zu Lande und auf der
Insel Oesel endigten gestern mit der völligen Besetzung der '
Insel . Beim Zurüclweichen zerstörten wir die Anlagen mili - !
tärischer Natur . Der Feind drang nachts in den Rigaischen -
Meerbusen ein . Bei Tagesanbruch wurde am 14 . Oktober s
durch unsere Vorhuten ein Teil der feindlichen Streitkräfte '
gesichtet . Zlnssere Vorhut begann unter dem Druck des
Gegners zurückzuweichen . Die Linienschiffe „ Tanjanin " ,
„Slawa " und der Kreuzer „ Bala " kehrten darauf in den
Rigaischen Meerbusen zurück und oerjagdten durch ihr Feuer
die feindliche Vorhut . Darauf griffen die Hauptstreitkräste
des Gegners an und kamen mit uns in ein Gefecht . Unter
den bedeutendsten Schiffen des Gegners befanden sich zwei
Dreadnoughts vom Typ „Großer Kurfürst " . Im Verlauf
der ungleichen Schlacht versuchten die feindlichen Dreadnoughts,
sich in einer Entfernung zu halten , die oft die Tragweite
unserer alten Linienschiffe übertraf . Odswohl die feindlichen
Schiffe den unsrigen beträchtlich überlegen waren , vertei¬
digten die unsern dennoch lange Zeit den Eingang zum Busen.
Nur weil sie durch das Feuer der feindlichen Dreadnoughts
schwer beschädigt waren , sahen sie sich gezwungen , sich in das
Innere des Moonsunds zurückzuziehen . sDas Linienschiff
„Slawa"  wurde unter der Wasterlinie getroffen und
sank . Fas : die ganze Besatzung wurde durch unsere
Kanonenboote gerettet . Im Verlaufe dieser Schlacht ver¬
jagten unsere am Eingang zum Moonsund ausgestellten
Batterien durch ihr Feuer die feindlichen Kanonenboote , die

Lord Eecil über die Kriegsziele.
London, 18  Oktober . cWTB .) Lord Cecil erklärte

im Unterhaus auf eine Frage , die deutliche und kraftvolle
» ntwort Wilsons aut die Note des Papste « sei nicht das
Ergebnis einer Verständigung mit den Alliierren gewesen.
Treoelyan fragte , ob die englische Regierung Wilsons Ant¬
wort als ihre eigene Antwort auf die Rote des Papstes amt¬
lich anerkannt habe Cecil antwortete verneinend . Weiter
fragte Trcvclyrn : Beabsichtigt die Regierung , eine Antwait
zu geben ? Cecil ersuchte um schriftliche Einreichung der
Frage . Auf eine andere Frage meinte Cec l , eine Zusam¬
menkunft der ^ Merten zur Festlegung ihrer Kricgsz 'e e werde
gemäß dem Wunsche der russischen Regierung abgehaltcn wer¬
den . Eine weitere Aeußerung darüber sei gegenwärtig weder
möglich noch erwünscht . Ein Unterhausmitglied fragte , ob im
Jneresir der Religion im allgemeinen die Reg ' erung im Ein¬
vernehmen mit den Alliierten Schrille unternehmen werde , um
alle Verhandlungen üb -r Friedcnsbedingungen zu mißbilligen,
die vom Vatikan oder durch eine Bcrmntelung geführt wür¬
den . Sir Roverl Cecil erwidrrre : Keine dertigen Verhand¬
lungen haben stattgkfundcn . Das Mitglied fragte dann , ob
die Regierung bemerkt habe , daß während der Parlaments
feiten beunruhigende Gerüchte im Umlauf gewesen seien, daß
Verhandlungen dieser Art staltgefunden hätten . Crcil ant-
wortcte , er freue sich, diese Gelegenheit zu haben , um alle
derartigen Jrriümer zu zerstreuen

Eine russisch-englische Ente.
Eine fette Ente tischt die „ Morningpost " vom 20 . (~t«.

tember ihren englischen Lesern aus , die geduldig glaub^
sollen , daß in Deutschland bereits die Garnisonen im Inland
durch — Türken abgeltW würden , um Truppen für üj,
Front freizubetommen . „ Außerdem seien die Türken besser
dazu geeignet , mitleidslos aui die Menge zu feuern ! ! ( ?)«
In Deutschland hat man bisher von diesen den Engländer,
erzählten absonderlichen Maßnahmen nichts bemerkt . äJlm
sieht auf den Kasernenhöfen nach wie vor unsere Feldgraue,
ererziereu und wird daher über diese Nachricht herzlich lach«,
Diesmal ist der Petersburger Korrespondent der Gewähre
mann der „ Morningpost " . Er ist aus den jüngsten Vorgänge
in seiner Hauptstadt wohl das „ mitleidslose Feuern auf ^
Menge " gewohnt und überträgt nun lediglich aus der üb
licken Absicht der Stimmungsmache die Verhältnisse seine;
völlig zerrütteten Heimatlandes auf Deutschland . Daß feit
der Einnahme Rigas eine allgemeine Flucht der hungern-
dcn und de , Gewaltherrschaft überdrüssigen Bevölkerung au;
Petersburg nach Sibirien stattfindet , bestätigt die russische
Zeitung „ Rußloje Slowo " vom 22 . September . Es j'f*
nur zu verwundern , daß dem englischen Volk nicht selbe:
mittlerweile die Augen darüber aufgehen , mit welchen naive,
und .plumpen Mitteln bei ihnen der Glaube an Deutschland;
Niedergang wach gehalten und die mehr und mehr auf¬
kommende Friedenssehnsucht durch derartige alberne Nach¬
richten erstickt werden soll.

Die Forderung auf Entlassung der älteren
Jahrgänge in Frankreich.

Einen beredten Mahnruf an seine Landsleute erlzebl
Joseph Caillaur , der noch immer einflußreiche frührrc
Finanzminister , in der neuen französischen Zeitschrift „ Paris
Genevc " . Er schreibt am 2. Oktober : „ Tie siegreiche Vec-
teidigung des Landes allein genügt nicht , Frankreich mutz
an seine wirtschaftliche Lage denken . Wir können es weder
uns noch unseren Verbündeten verhehlen , daß das wirt¬
schaftliche Leben , das unsere Widerstandskraft bedingt , nur ge¬
sichert werden kann , wenn man das gestörte Gleichgewicht
zwischen den Kräften , die kämpfen , und denen die produzij '-en,
wieder herstellt . Die alten Iahresklassen müssen ohne Unter
schied der Berufe , deren Abgrenzung ungewiß ist, zurückge
zogen werden . Das Hinterland der Front mutz 70  wieder
hergestellt werden , daß die heroischen Kämpfer die Gewiß¬
heit haben , ein Heim wiederznfinden . Zur Wiederherstellung
des Gleichgewichts in Frankreich muh eine erhöhte Anstren¬
gung von den Verbündeten verlangt werden . Frankreich hat
das Recht dazu , denn es hat auch in diesem Kriege seine
große Aufgabe als Schützer der westlichen Zivilisation er
füllt . Eine Regierung , die in diesem Zinne der wirtschaft¬
lichen und finanziellen Erneuerung Frankreichs ihre Kraft
widmet , wird allieitiger Unterstützung sicher sein . Sie braucht
auch eine geschlossene Mitarbeit der Oeffentlichteit . die nicht
durch Verleumdung und Aufrollu -ng von Skandalen beun¬
ruhigt werden darf ." Diese Forderung auf Entlassung der
älteren Jahrgänge ist ein beredtes Zeichen für die wirl-
schaftlich : Erschöpfung Frankreichs.

Die Meutereien der russischen Truppen tu
Frankreich

H ap a r and a , 19 . Okt . (W .T .B . ) Der jetzt beim Mi¬
nister des Aeußern eingegangene Bericht der russischen Milikär-
mifsion in Frankreich über Meutereien unter den dortigen
russischen Truppen wird vom „ Rjetsch " ausführlich wieder¬
gegeben . ,Das Lager der Meuterer bei Le Courtin wurde
diesem Bericht zufolge von russischer Artillerie beschossen.
In der Nacht zum 4 . 9 . ergaben iie .sich, nachdem das Lager
mit 18 Geschossen belegt war . ,160 Aufrührer seien tot
Am 4 . 9 wurde das Lager erneut beschosten , um 11 Uhr
morgens hißten , nachdem 30 Schuß abgegeben yiorden waren,
die Meuterar zwei weiße Flaggen und fingen an , oas Lager
unbewaffner zu verlassen . Gegen Abend waren 8300 Leute
aus dem Lager gekommen , die von französischen Truppen
in Empfang genommen wurden . Die im Lager verbliebenen
150 Meuterer eröffneten abends ein starkes Maschinengewehr¬
feuer . Am 5 . 9 . wurde , um den tAiufstand endgüllig utedcr-
zuwerfen , -heftiges Feuer auf das Lager gelegt und Sie
russischen Truppenteile besetzten allmählich das Lager . Die
Aufrührer antworteten mit Maschineng -ewehrfeuer . '*| m 6 . 9.
neun Uhr war das Lager vollkommen beseht . Im ganzen
wurden 1515 Soldaten gezählt , die das Lager verlassen
hatten . Die Verluste der russischen Truppenteile betrugen
ein Toter und fünf Verwundete . .Unter den Aufrührern
waren acht Tote und 44 Verwundete , unter den Fran¬
zosen nur zwei Zufallsopfer , ein Toter und » ein Verwundeter --
beides Briefträger , die in die Feuerzone gekommen warcn,-
Nach der Entwaffnung der ' Meuterer wurden 81 verhaftet.
Eine besondere Untersuchungskommistion wurde rustischerseits
eingesetzt . . > I

Vor der Räumung Petersburgs?
Petersburg,  19 . Okt . (W .T .B .) Angesichts der

neuen Lage ergreift die Regierung Maßnahmen zur baldigen
Räumung der Hauptstadt.

Unruhen in Besiarabien.
Amsterdam,  19 . Okt . (W .T .B . Nach einem hie¬

sigen Blatte meldet die „ Times " aus Odessa über die Un¬
ruhen in Bessarabien : Die Unruhen übertrugen sich von dem
Land auf die Städte , namentlich auf Terespol . .Hier wurde
eine Niederlage von Spirituosen in Brand gesteckt. Die
Flammen ergriffen die benachbarten Häuser . Es kam zu
Zusammenstößen zwischen Aufrührern und Truppen . Unter
der städtischen Bevölkerung herrscht Hungersnot . Abteilungen
von Matrosen mit Maschinengewehren und berittene Artillerie
sowie die sogenannte Rote Garde wurden nach Bender ge¬
schickt, wo nach inzwischen eingetroffenen Berichten die Ruhe
wieder hergestellt ist . ' j

Die Hetzjagd auf die amerikanische « Arbeiter
verbände

' In der letzten Zeit sind immer wieder Andeutungen
über gewisse dunkle Vorfälle in Bisbee (im Staate Arizona!
in der englischen Presse aufgetaucht , ohne daß je hierüber
berichtet worden wäre . Nun erzählt der „ Manchester Guar¬
dian " gelegentlich eines Angriffs auf den Mißbrauch des



trtu und damit offenbar als zufriedin» » lesen, » ährend En,-
,and selbst IN beiden angrenzenden Kolonien, Britisch-Ostas-
rl fa und Britisch Njassaland, Ausstände« ährend des Kriege-
tzlutiy unterdrücken mußte. Da kommt jetzt als »reffe Lügen-
'cugm den englischen Ero erungsplänen die hochkirchliche Unr-
',ersitätenmission zu Hilfe. In ihrem Jahresbericht« agt sie
jolaendes zu schreiben: ..Für diejenigen. die Bescheid« iss n,
,st es ganz undenkbar, daß die Eingeborenen jemals wieder
unter die deutsche Herrschaft zurückgegeben« erden dürfen,
Dir Leute, die Belgien und Serbien gemartert haben, haben
«ch als unfähig erwiesen, eine niedere« affe zu leiten, « der
»je Freunde der Mission müssen auf der Hut sein und srch
darauf rüsten, all ihren Einfluß geltend zu machen. Die
„nze Zukunit der Mission ist in Gefahr, und das britische
Ansehen in Afrika würde einen schweren Schlag erhalten,
Wenn man den Deutschen erlauben« ürde, wieder von dem
r;and Besitz zu ergreifen. Wir dürfen keine Zeit ver¬
lieren, unsere Volksgenossen über die unheilvollen Folgen eines
solchen Schrittes aufzuklären. Man sagt, daß die Kiiche in
L?stasrika sich nicht mit politischen Dingen befassen dürfe, und
»aß fir deshalb nicht an den Verhandlungen, die die Zukunft
Afrikas betreffen, teilnehmen solle. Das aber ist eine Stellung,
»,e so denken« ir wenigstens, nicht länger -ufrechterhalten
Verden kann. . . Wir müffen uns politisch betätigen, so gut
«je alle hochherzigen Leute in den Tagen der Agitation gegen
den Sklavenhandel politisch tätig fein mußten. . . Selbst
heute noch« irr es, wenn « ir davon überzeugt wären, datz
die Deutschen ehrbare Menschen und gerechte Herrscher über

i die Eingeborenen wären, ,möglich, daß die Missionssreundr
es für ihre Pflicht hielten, sich nicht mit diesen Dingen zu
üefaffen. Aber das pst erwieiencrmaßen nicht der Fall; es
ist ganz unmöglich, daß wir jemals uns damit einverstanden
erklären können, die Eingeborenen einer empörenden Tyrannei
-u überlaffen und unsere Hände in Unschuld zu waschen und

! zu sagen, wir nehmen keinen Teil an der Politik."
Diese Sprache der Universilätenmisfion ist doch derG i p f el

der 'Unverschämtheit  und Undankbarkeit. Fast ein
Menschenalter hat sic unter deutschem Schutz ganz unbehindert

i arbeiten können. Ja , es ist auf sie eine Rücksicht genommen
worden, wie sie keine deutsche Miision in britischen Kolonien
erfährt. Selbstverständlich mußten deutsche Missionare in eng-
l'fchrm Gebiei Englisch lernen; den englischen fiel rS nicht
«in auf deutschem Boden sich um die deutsche Sprache
-u bemühen. Die deutschen Behörden mußten mit ihnen englisch
»der kisuahrli verhandeln! Ja, di- Universitätenmifsion erlaubte
sich sogar, ihre eingeborenen Schüler zur Lehrerausbildung
aus dem deutschen Gebiet heraus nach Sansibar zu bringen,
um sie hier so englisch wie möglich zu erziehen, und auch
das hat sich die gutmütige deutsche Kolonialoerwaltung Jahr¬
zehnte hindurch gefallen lassen!

Staatssekretär Sols hat kürzlich mit Recht erklärt, daß
»ir deutsche Regierung nicht gewillt sei, in dir Fußtapsen der
brutalen, britischen Missionspolitik zu treten, die alle deutschen
oder nicht bedingungslos am Strang der Entente ziehenden
Missionen dauernd aus ihrem Einflußgebiel ausschließen will.
Die christliche Mission verträgt ihrem Wesen nach nichtE>»-
zwängung in nationale Inter,ssensphären. Fremdländische
Missionäre, die ehrlich loyal sein und rein religiös arbeiten
«ollen, sollen auch ferner in deutschen Schutzgebieten will¬
kommen sein. Wenn aber eine Gesellschaft, wie die Ümversitaten-
mission, es für angezelgt hält, ihre religiöse Wirksamkeit mit
politischer Hetzarbeu zu vertauschen, so ergreift sie ein zwei¬
schneidiges Schwert und muß es sich gefallen laffen, nach
politischen Rücksichten, nicht nach misfionanschen beurteilt zu
«erden. Und wenn sie das Lolk, bei dem sie Gastrechle

Macht für mich wirkt und bald den wirklichen Mörder aufge
spürt zu haben glaubt ." .

„Bravo , mein Junge , Dann tonnen wir also das
beste hoffen."

39. Kapitel.
Gillwaldts Argwohn erwacht.

Spät am Nachmittag lag Frau von Foerster m « chal-
lücher eingehüllt und friedlich schlummernd auf dem Diwan
in ihrem Boudoir . Cäcilie, die ihr vorhin etwas oorge-
lesen, saß jetzt neben ihr ; das Buch war ihrer Hand ent¬
sallen und ihre Augen blickten träumerisch ms Leere. Em
Ausdruck tiefer Niedergeschlagenheitund sorgenvoller Usngst
lag wie ein düsterer Schatten aus ih.en Gesichtszügen, - eit

. Hugos Verhaftung war ihr zumute als wäre ihr ganzes
! Leben zu einem plötzlichen Stillstand gekommen und für

nichts, was sich nicht unmittelbar auf ihren Verlobten be-
zog, vermochte sie auch nur die geringste Teilnahme ZU
empfinden. Sic fühlte nur den Gram, der sie verzehren,
die Erniedrigung und Demütigung, die er ertragen mutzte.

In ihrem Ausblick auf die nächste Zukunft hoffte sie
inbrünstig, daß Hugo als unschuldig wieder in Freiheit ge¬
setzt werden würde. Aber in düsteren lAugenbffcken ließ
eine verzweiflungsvolle Hoffnungslosigkeit sie das « ch.immsie
befürchten. '

Wie gewöhnlich beschäftigten sich rhre Gedanken aus-
' schließlich mir Hugo, als sich die Tür lautlos öffnete und der

Diener auf seinen Fußspitzen über den Teppich schlerchend ihr
ein verschloffenes Briefchen auf einem silbernen Tablett uber¬
brachte. Durch eine Handbewegung erinnerte sie rhu daran,
kein Wort laut werden zu lassen, öffnete dann leise den Um¬
schlag, las die wenigen Zeilen auf dem inliegenden Blättchen,
erhob sich hastig und verließ, von dem Dieper gefolgt, ler,e
das Zimmer. „ . .

„Wo ist er?" fragte sie, sobald sie die Tur geräuschlos
■ hinter sich zugezogen hatte . ~ ■ u
; „Noch in der Flurhalle , gnädiges Fräulein.

„Führen Sie ihn sofort nach dem Speisezimmer und
§ sagen Sic ihm, daß ich sogleich bei ihm sein werde.

Noch einmal las sie die Worte Hugos, als ob sie aus
denselben irgend welchen Schluh auf die Gemulsstimmung
ihres Verlobten ziehen zu können Hoffte, und^ begab sich
bann langsam nach unten. Als sie in das « peifez,immer
irat , kam ihr ein würdevoller, anscheinend älterer Herr,
ganz ' in schwarz gê leidel, von vornehmem Aussehen enl^
gegen. . . . ^

: „Herr Gillwaldt !" ries sie überrascht, denn seme Er¬
scheinung war so ganz anders, als sie dieselbe erwartet hatte.

„Zu Ihren Diensten, gnädiges Fräulein , erwiderte er
mit einer tiefen Verbeugung. . .. .

„Wollen Si » nicht Platz nehmen?" ftagte ne dann.
• sich selber niederlafsend. „ Ich habe von 'Hearn von Markwald

schon viel über Sie gehört."

genießt, s» dreist zu beschimpfen«agt, so darf sie sich nicht
beklagen, » enn ihr die Tür ausgemacht« ird, damit sie fich
einen Herrschaftsbereich, nders« o suche, «» sie nach ihrer
Meinung..ehrbare Menschen und gerechte Herrscher" findet.

Minenleger ».
Völlig finster lag die große Hafenstadt an Englands Ost¬

küste. Trotzdem jede Beleuchtung nach der See fehlte, « ar
mit sicherem Ortssinn eines unserer Unterseeboote im An¬
marsch, galt es doch, gerade vor diesen, durch seine lebhafte
Kvhtenaussuhr ziemlich bedeutenden Hafen Minen zu legen
und den Schiffsverkehr für einige Zeit lahmzulegen. Langsam
näherie sich „U . der  Hafeneinfahrt. Unbemerkt waren be¬
reits einige BewachuvgSfahrzeuge passiert, die träumend ihrem
Dienst nachgmgrn. Jetzt tauchten die breiten Molenköpfe in
der Finsternis kaum erkennbar auf, die Hafeneinfahrtwar
erreicht. „Klar zum Minenwerfcn!" erscholl das Kommando
und pflanzte sich durch alle Teile des Bootes fort. „Beide
Maschinen kleine Fahrt!" — „Stopp! Los!" Und nun glitt
auS dem Minenraum die erste Stahlbirne auf den Meeres
boden hinunter. Wieder wurde der Hebel gelegt und eine
zwecke folgte. Eine dritte und vierte Ganz langsam rückte
„U . von der Stelle und ließ immer eine Mine in die
Tiefe plumpsen, wenn die beabsichtigten Abstände erreicht wa¬
ren. Gerade war d:e t.tzte Mine aus dem Schacht heraus-
grglitten. da zeigte sich draußen auf See ein Helles Flacker¬
feuer. Jedenfalls ein Lotsendampfer, deffen Lichlfignale den
etwa herannahendenSchiffen als Wegweiser dienen sollte.
Doch die Arbeit war getan, und ungestört konnte„U .
wieder nach See ablaufen. Hinckr ihm lag die mit zwei
Dutzend Minen gründlich vrrscuchie Hafeneinfahrt. Die
Fahrt wurde gesteigert, um möglichst bald die freie See zu
gewinnen. Einige Schattin von Zerstörern huschten vorbei.
Ahnungslos setzten sie jedoch ihre Kreuzfahrt fort. Ebcnso
tat ,.U . ." und machte sich auf den Weg zum Handelskrieg
in der Nordsee. Zwei Tage später hörte man von der Be-
satzung eines versenkten norwegischen Dampfers, daß im
Morgengrauen, als die Docktorc bei Hochwasser geöffnet wur¬
den und die beladenen Schiffe den Hasen verlassen wollten,
zwei Dampfer und ein Dreimastschoner in der Hafeneinfahrt
gesunken seren! Die Minen halten ihre Schuldigkeit getan!

Lokaler und vermischter teil.

Zehnpfennizstücke gegen 3CÖ 801,40 Ri und für 047 402,90g».
eiserne Fünfpfennigstücke gegen 767 473 M. im Augusts
Eine starke Vermehrung haben auch die Prägungen von
Aluminium  Einpfennigstücken im Vergleich zum Vormonat
eftahren; es sind>>avon geprägt worden für 43 812,40 M.
gegen 19 139,26 M im August II >00 M im Juli.
Schließlich sind auch Fünfzigpfennigstücke,n größerer Zahl
ausgcvrägt worden, zum Betrage von 681 837.56 M gegen
511  872,50 M ,m August. Die Sortenauswahl und der
Umfang der September-Prägungen wird wiederum dem Bestaub
an kleinen Zahlungsmitteln willkommene Vermehrung bringen.
Infolge der Prägungen im September tritt ein Betrag von
über 2,1 Millionen M., einschließlich der Fünfzigpfennig.
stückee»n Betrag von nahezu3 Millionen hinzu. Nickel-
Ersatzmüuzen waren Ende September im Betrage von
37,1 MillionenM. vorhanden. Damit hat der Bestand an
Nickel Ersatzmünzen bereits etwa mehr als ein Drittel der:m
Umlauf befindlichen Nickelmünzen erreicht. Die Spannung:
gegenüber den Nickelmünzen ist im September von 73 Milli¬
onen auf 71 zurückgegangen. Das vermehrte Erscheinen von
Zinkmünzen im Verkehr und“bie häufigen Belehrungen über
dir Torheck und Gemeinschädlichteit der Kleingeldham¬
sterer  haben übrigens dazu geführt, daß kleine Zahlungs>
mittel insbesandere auch Fünfzigpfennigstückeaus ihren Ver¬
stecken zum Vorschein gekommen und ihrer natürlichen Bestimmung!
wieder zugeführt worden find.

Limburg,  den 20. Oktober 1917.
Das Eiserne Kreuz  Dem Landsturmmann

FranzD i ! l ma n n, Sohn des verstorbenen Restaurateurs
Josef Dillmann(Deutsches Haus) Hierselbst, z. Zt. bei einem
Res.-Jns.-Regt. in Flandern, wurde das Eiserne Kreuz ver¬
liehen Es ist dies der 2. Sohn dieser Familie, dem diese
Auszeichnung zu teil wurde. — Dem Landsturmmann Karl
Schmittel  von hier wurde ebenfalls für tapferes Verhaft
ten vor dem Feinde das Eiserne Kreuz verliehen. Schm, ist
seit längerer Zeit bei der Firma Michelu. Wolf beschäftigt.

^Beiden Münzprägungen im Septem-
ber treten besonders in den Vordergrund die Prägungen v,n
Zink Zehnpsennigstücken  mit einem Leckage von
1 268 257 Mark. Der Betrag ist noch um reichlich 100 000 M.
höher als im August und bringt den Bestand anZ'nkmünzen
bis Ende September auf rd. 2,5 MillionenM. Demgemäß
würde mit der Einziehung von Nickelmünzen alsbald in ver¬
stärktem Maße vorgegangen werden könnnen. Während die
Ausprägung von Zinkmünzen eine Vermehrung erfahren hat,
sindE rs en mü n zen in geringerem Betrage als im Vor¬
monat geprägt worden, nämlich für 211 841,20 M. eiserne

— Elt, 18. Okt Gefreiter Theod. Zimmer,  Sohn
der Wlw. Eduard Zimmer, und Jakob Müller,  Sohn des
Jakob Müller 7., beide von hier, wurden mit dem Eisernen
Kreuz ausgezeichnet'

- . Elz, >8. Okt. Von Herrn Bauunternehmer Josef
H o h l y in Idstein kaufte Herr Schreiner Wilhelm Fried-
rich  ein Wohnhaus mit Stall dahier in der Langgasse für
6300 M. Weiter erwarb Herr Gerichtsdiener Schmidt
von hier ein Wohnhaus mit Stall in dem sogen. Dtersteiner-
Wig für einen Kaufpreis von 5500 M. von Frau Witwe
Jak. E u f i n g er hier. Desgleichen erwarb Herr Hilfs¬
weichensteller Alex Schmidt  von hier von Frau Eufingrr
in demselben Weg ein Wohnhaus mit Stallung.

— Thalheim, 18. Okt. Dem Einjährigen Musketier
Emrl Hartmann,  Sohn des Herr Jakob Hartmann Metz¬
ger), wurde in den heißen Kämpfen vor Verdun das Eiserne
Kreuz verckehen.

— Dorchheim, 17. Okt. Dem Musketier Jakob Kl oft,.
Sohn des Landwirts Johann Klait von hier, wurde nach
den letzten Kämpfen im Osten für bewiesene Tapferkeit dar
Eiserne Kreuz verliehen.

* Tausend Pfund Sterling Kopfpreis,
tot oder lebendig,  hatten die Engländer ausgeietzt, um
den aus dem Gefangenenlager von Singapore entflohenen
Prisenoffizier der „Emden" Kapitanleutnant der Reserve
Laulervach, wieder in ihre Gewalt zu bekommen. Laurerbach
aber entging mit List und Kühnheit allen Nachstellungen und ge¬
langte unter den unglaublichsten Abenteuern von Singapore
über Sumatra, Java, die Philippinen, China, Japan und
Amerika glücklich zur Heimat zurück. Die , vn ihm selbst
geschriebene Erzählung feiner Fluchterlebnissr ist das Bunteste
und Packendste, was wir auf diesem Gebiet nur je vernommen
haben, und wird in jedem Leser das Gefühl heißer Bewunderung
für so viel verwegene Zähigkeit und Unerschrockenheit auö-
löfrn. Die Geschichte des Kapitänleutnants Lauterbach erscheint
in der „Gartenlaube", ihr Abdruck beginnt in dem soeben.

' herausgegebenen Heft 40.

„Ich bin ihm zu Dank verpflichtet, daß er Ihnen von
mir erzählte," erwiderte er sehr verbindlich. Schon im ersten
Auqenblick hatte Cäeilie einen ungemein günstigen Eindruck
aus ihn gemacht. Dies verstärkte sich allmähliche zu dem
Empfinden, daß er ein so liebenswürdiges und süßes Mäd¬
chen, wie sie, noch nie gesehen hätte. .

„Sind Sie noch immer für ihn tätig ? fragte sie
ängstlich. , .

„Ich sprach ihn noch vor einer Stunde , als er mir diese
Zeile:? an Sie gab, gnädiges Fräulein ."

„Haben Sie denn Hoffnung für ihn?' ffusterte sie
kaum hörbar.

„Natürlich," erwiderte er entschieden und fühlte sich nicht
wenig belohnt, durch den dankbaren Blick, den sie ihm dafür
schenkte. . ^ - ... . f,

„Tun Sie doch ja alles, was in Ihren Kräften steht,
um i'bn: zu helfen," bat sie dann dringend.

„Um ihm zu helfen, kam ich jetzt zu Ihnen , und wenn
ich mir die Freiheit nehme , Ihnen einige anscheinend neu¬
gierige Fragen zu stellen, so wollen Sie nicht vergeben,,
daß dies um seinetwillen geschieht, und sie deshalb so voll¬
ständig, wie nur irgend möglich beantworten.'

.Fragen Sie mich, was Sie wünschen." erwiderte sie,
bereits ein fast unbegrenztes Vertrauen für diesen Fremden
emofindend. '

„Er ist nämlich meine Ueberzeugung, ^gnädiges Frau¬
lein, daß dreier Mordversuch gegen Ihre Frau Tante vvn
einem Feinde des Herrn von Martwald ausgeht.

„Aber meines Wissens hat er doch auch nicht einen
einzigen Feind in der ganzen weiten Welt, Herr Gillwaldt.
Wie sollte er auch? Denn jeder, der ihn kennt, muß ihn
doch — muß ihn doch —" ..

„Mutz ikm doch gern haben, meinen « re, gnädiges Frau¬
lein. Sie und ick mögen ja so denken, aber es gibt mancherlei
Gründe, aus denen ein Mann den andern halsen mag.
Gründe, die wenig mit seiner Persönlichkeit o^ r seinem
Charakter zu tun haben, Sie verstehen doch, was ich meine.

„Nein," erwiderte sie nachdenklich.
„Zum Beispiel: Niemand würde seinen Nebenbuhler

mit Wohlwollen betrachten."
„O !" ries sie nur und verstummte dann wieder.
'„ 'Tch muß Ihnen eine offene Frage stellen und Sie

um Auskunft darüber bitten, ob noch irgendwelche andere
Herren sich um ihre Hand bewarben?"

Cäcilie errötete und wandte sich stumm ab.
„Ich fragte nur in Herrn von Markwalds Interesse,

bat Gillwaldt.
„Ich glaube dies allerdings von einem Herrn vermuten

zu dürfen," antwortete sie fast wider Willen.
„Nur von einem?" rief Gillwaldt überrascht.
„Allerdings, nur von einem." wiederholte sie.

„Im strengsten Vertrauen muß ich Sie um seinen Namen.
bitten." - , ,

„Ich glaube kaum, daß ich ein Recht dazu habe,,
denselben auszufprechen. Auch kann er Ihnen nichts nützeift
denn er hat Herrn von Markwald nie gesehen, und wücöe
bei seinem edlen Charakter nie auch nur daran denken, ihn
irgendwie zu schädigen, geschweige denn gar, sich eines ge¬
meinen Verbrechens schuldig zu machen, wie Sie es an-
deuken." , . '

„Vermutlich haben Sie recht, gnädiges Fräulem, aber
der menschliche Charakter läßt sich nicht so leicht beurteilen..
Manche Männer führen ein doppeltes Leben, und keiner
von uns weiß, wessen wir fähig fern würden, um ein Ziel
zu erreichen, nach dem wir leidenschaftlich verlangen."

„Weml Sie mir seinen Namen nennen, werde ich den¬
selben niemandem mit Bezugnahme aus diesen Fall aus-
sprechen," suchte Gillwald sie zu überreden.

„Graf von der Pforten, " flüsterte sie endlich nach einer
längeren Pause.

„Derselbe, der in Monte Carlo war, als Karl von.
Foerster die großen Gewinnste machte," rief Gillwaldt.

Derselbe."
„Aber er war in Rom, als der junge Mann ermordet

wurde," fügte Gillwaldt wie im Selbstgespräch hinzu.
„Ich denke, Sie täten am besten, ihn ganz, üus dem

Spiel zu lassen," meinte Cäcilie.
„Darin stimme ich Ihnen durchaus bei, gnädiges Fräu¬

lein," antwortete Gillwaldt , wenngleich er fest entschlossen,
war, den Herrn Grafen nicht so ohne wefteres aus dem
Auge zu verlieren. Nun, wissen Sie denn von niemandem,
der irgend welche Feindschaft gegen Herrn von Markwald
hegte, der ihn aus irgend welchem Grunde fürchtete?"

„Ganz gewiß nicht." ' _ „
„Wann nahm denn Frau von Foerster den « chmuck

aus dem Geldschrank?" > ^
. „Nur wenige Stunden früher, ehe sie ihn zum « ouper

anlegte."
„Am Nachmittag also?"
„3 °.“ i
„War denn um diese Zeit kein Besuch im Hause?"
„Nein."
„Sind Sie sich dessen auch ganz sicher, gnädiges Fräu-

lein?"
„Vollkommen. Meine Tante und ich machten am Vor¬

mittag eine Ausfahrt , um einige Einkäufe in der Stadt
zu besoroen. Dann speisten wir beide allein zu Hause.
Bald nachher nahm Tante ihren Schmuck aus dem Geld¬
schrank und brachte ihn nach dem Boudoir , wo wir beide
blieben bis es Zeit war, für den Abend Toilette zu machen.

„Und inzwischen kamen keinerlei Besuche, weder Freunde
noch Bekannte, noch Fremde?"

(Fortsetzung>olgt.f
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Schutz für mutter und Kind.
Der Reicksausjchutz für Bevölkerungspolitik hat den zwei¬

ten Teilbericht , Abschnitt „ Schutz für Mutter und Kmd
feines Arbeitsplanes soeben erstattet . Die Anträge des Aus¬
schusses zerfallen in drei Gruppen : A . Ardeiterschutz während
der Kriegszeit , 6 . Schutz von Mutter und Kind , C . schütz
der unehelichen Kinder.

A.  Durch bundesrätliche und kriegsamtliche Verordnungen
soll einheitlich für das Reichsgebiet baldmöglichst fügendes
Mindestmatz von Arbeiterschutz für weibliche und jugendliche
Arbeiter während der Kriegszeit zur Einhaltung vorgeschneben
werden : .

1 . bei regelmätzigem Tag - und Nachtbetrieb tn der
Regel die A cht ftu nd e n s chi cht , bei den übriA -n Be¬
trieben in der Regel die Zehn stunden schicht;

2 . mindestens jeden zweiten Sonntag völlige Ruhezett ;,
3 . W ö ch n er innenschutz  während zehn Wochen , von

denen bis zu drei Wochen vor der Niederkunst liegen können,
unter entsprechender Ausdehnung der Reichswochenhilfe;

4 . besondere Schutzvorschriften für die Beschäftigung mit
giftigen und erplosiven Stoffen.

Ausnahmen im Rahmen vorstehender Beschränkungen sind
nur für einzelne Betrieb « zulässig ; dabjei sind besondere
Bedingungen bezüglich der Arbeitsstunden und Pausen , der
Sonntags - und 'Nachtarbeit , der Ueberstunden , der Unfall¬
verhütung , der Einrichtung von Umkleide - und Waichräumen,
der tunlichsten Trennung der Geschlechter , der Aufenthalts¬
und Etz,räume vorzüsehen , wie die Gefahren für Gesund¬
heit und Sittlichkeit möglichst zu verhüten;

5 . datz das H a u s a r b e i t s g e s e tz vom *20 . Dezember
1911 und seine Fachausschüsse für Lohnschutz zur schleunigen
Durchführuna gelangen;

6 . datz die Wiederherstellung einer ausreichenden
Gew erbe auf sicht  und der berussgenossenschaftlichen Un-
sallaussicht so rasch als möglich erfolgt ; insbesondere herbei¬
führen zu wollen , datz die im militärischen Dienst befindlichen
Gcwcrbeinspektoren ihrem Amt zur Verfügung gestellt werden,
datz die Zahl der Aujsichtsbeamten systematisch vermehrt,
besonders auch weibliche Beamte und Arbeiter in höherer
Zähl eingestellt werden , und datz eine angemessene Zahl
hygienisch vorgebildeter Beamten bei der Anstellung Berück¬
sichtigung findet , sowie datz für die so ausgebaute Sewerbe-
aufsicht eine ausreichende Mitwirkung bei der Organisation
der kriegsamtlichen Stellen für den vaterländischen Hilfs¬
dienst gesichert wird . '

B . Durch einheitliches und durt ^ reifendes Vorgehen
aller beteiligten Verwaltungsbehörden zu veranlassen:

1 . datz in alle behördlichen Lieferungsverträge „ anstän¬
dige Lohnklauseln " namentlich für weidlich « Arbeit ausge¬
nommen werden . >

2. datz die im Kriege zwischen den Unternehmer - und
Arbeiterorganisationen entstandenen Arbeitsgemeinschaften und
Lchlichtunystommisfionen sowie der tarifliche Frauenschuh bei
behalten und ausgebaut werden,

3 . datz die Beratungsstellen für Säuglingsfürsorge , Schul,
kindcrpfleae und Kinderhortwesen erweitert und finanziell
besser ausgestattet , Kinderkrippen , Kindergärten usw ., das-
Aufsichtswcsen für Privatpstegestellen , Kinderheime usw . aus¬
gestaltet werden . '

C . Zur besseren Ausgestaltung des Schutzes der
unehelichen Kinder  werden eine Reihe von Matz-
regeln beantragt , u . a . ' soll bei Bemessung der Höhe der
Unterhaltungspflicht der Stand des Vaters berücksichtigt,
die Unterhaltungspflicht bis zum 18 . Lebensjahr des Kin¬
des erstreckt , die ' Bestrafung unehelicher Väter , die sich der
Unterhaltungspflicht entziehen , wirksamer gestaltet , die Kin¬
desannahme erleichtert , die Einrichtung der Generalvormund¬
schaft ausgebaut werden.
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Gine Jagd auf Cod und Leben.
In einer dunklen Spiitfommernacht arbeitete eines unserer

älteren kleineren Unterseeboote im «tegäischen Meer . Eine
leichte nordwestliche Brise fächelte milde Kühlung zu und
zauberte kleine sprühende Schauwsiocken auf die dunkle träu¬
mende See . Gegen Mitternacht ging im Osten die blasse
Mondscheibe auf , und ihr verstohlenes Hervorblinzeln hinter
den Säumen dicker Wolkenballen spiegelte sich auf den finsteren
Wassern in einer glitzernden , zitrernten Silberstraße wieder.
Da tauchte im Westen ein dunkler Schatten aus , der^ schnell
emporwuchs und sich als ein tiesbeladener , etwa 5000 Tonnen
großer Frachtdampfer entpuppte , dessen Ziel anscheinend Sa¬
loniki war . Es wurde kogleich zum Angriff gefahren , und
um 12,45 Uhr schnellte , in knapp 300 Meter Entfernung,
der glänzende Bronzefisch aus dem Heckrohr , um sich bald
daraus als Bolltreffer in die Schiffsmitte hinter den Schorn¬
stein zu bohren . Eine zwecke, kurz darauf folgende Explosion
gab Kunde davon , daß b ;e Kessel geborsten waren und der
Dampfer in schnellem Sinken begriffen . In der magischen
Mondbeleuchtung sah man , wie eilends vier Rettungsboote zu
Wasser gelassen wurden , von denen jedoch eins sofort kenterte.
Es waren kaum neun Minuten nach dem Torpedokreffer ver¬
flossen , als der Dampfer sich plötzlich mit dem Hinterteil hoch
aus dem Wasser auftichtet und dann kerzengerade hinabschoß
in die unendliche Tiefe . Doch da tauchte ein zweiter drohen¬
der Schatten auf , an d̂essen unterer Grenze die rauschende
Bugwelle wie eine trübe flackernde Flamme sichtbar wurde,
„ll . . . " manövrierte sofort zum Bugschuß auf den neuen Geg¬
ner , der jetzt Fahrt verminderte und an die in nächster Nähe
treibenden Rettungsboote des eben gesunkenen Dampfers heran-
suhr . Ehe unser Tauchboot aber in die günstigste Angriffs-
richtung gelangt war , nahm der offenbar »an den Reltungs-
booten auf „ U . . aufmerksam gemachte Dampfer Plötzlich
Fahrt auf und fuhr direkt auf den Angreifer zu , wenige Se¬
kunden bevor das Torpedolanzierrohr iu die richtige Zielrich¬
tung hineingelangt war . Zum Angriff war es nun zu spät , und
der Kommandant , Oberleutnant z. S . K „ ließ in dlitz-

schneller Ueberlegung beide Maschinen mit äußerster Kraft
angehen , um den beabsichttgten Rammversuch des Feindes zu
vereiteln . Beängstigend rasch wuchsen seine Formen höher;
größer , drohender wurde der Schiffsrumpf , und mit jeder
Sekunde kam dir schäumende Bugwelle nähdr . Fast wie aus
dem Teller drehte „ U . um und suchte davonzulaufen.
Doch der tückische Dampfer war schneller und näherte sich
immer mehr . Nun begann eine wilde Jagd in dem fahlen
Mondschein . Die beiden Unterseebootsmotore liefen mit äußer - >( in B
sten Umdrehungen , und durch stete Kursänderungen suchte
„U . ." dem Lerfolger zu entfliehen . Fast schien dies Be.
mühen vergeblich , denn trotz aller Versuche , sreizukommen,
rückte der Dampfer langsam näher . Als er nur noch knapp
3v Meter ab war , eröffnete der Feind aus zwei Geschützen
das Feuer , doch die Schüsse gingen weit über das gejagte
Boot hinweg . Die Gefahr wurde immer größer ! Den L > erh,
Männern aus der kleinen Brücke des Unterseeboots stocke [eh* sie
fast der Pulsschlag ! Zehn Meter noch ! Sollte der schänd . *“
liche Plan des Feindes gelingen ? Da gab der geisteS.
gegenwärtige Kommandant in der höchsten Gefahr Befehl:
„Hart Backbord !" , „ Schnell - suchen « ! Im nächsten ^ Augen¬
blick schoß der scharfe Steven des Dampfers am Heck des
Unterseeboots vorbei . Doch schon füllten sich die Tauchtanks,
und unter dem Druck des Tiefenruders schloß das gehetzte
Unterseeboot hinab in die schützende Tiefe , gerade als drüben
wieder mehrere Schüße ausblitzten . Gerettet ! Eine Fellen-
last fiel von der Seele des Kommandanten , indes „ U . ."
unter Wasser aus der gefährlichen Nähe des feindlichen Hilfs-
kreuzers ablief
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Ein Musterbeispiel englischer Heuchelei.
IN UM
bringen

J ( Erkl.
Die Agitation , die es England erleichtern soll Deutsch-

Ostasrika seinem Kvlonialbefitz beim Friedensschluß einzuver - ; ert wi
leiben , wird kräftig weitergetrieben und leistet in Heuchelei und j ttanntl
Verleumdung das Aeußerste Man möble das wertvolle m
Schutzgebiet , das bisher der unmittelbaren Verbindung Kap — — .
Kairo im Wege lag . durchaus haben , legt aber noch ungleich ^
höheren Wert darauf , für die Zukunst zu verhüten , daß „ ,
Deutschland diesen Besitz mit seinen guten natürlichen Häfen (
am Indischen Ozean militärisch und maritim so ausnutzt,
wie es leider vor diesem Kriege nicht geschehen ist , nämlich » . j j
zur Beherrschung der Küsten Indiens und des Zugangs zum ^ c r
Suezkanal . Da aber solche Machtansprüche dem neutralen ( &{r
Ausland , den Friedensfreunden in den verbündeten Ländern,

zumal in Rußland , und dem eigenen großen Haufen nicht zu« ; l|r{j(J
sagen , müssen sie menschenfreundlich und selbstlos umkleidet ! T_-
werden . Für Deutsch -Östafrika aber die Rolle des Befreier-

Zein Verhängnis.
Roman von Gottfried Bru ?. ner.

tzy) (Nachdruck verbolm .)
„O nein . Ich bin auf dem rechten Wege . Ich mag

ffüher mick zuweilen geirrt haben , aber datz ich in diesem
Falle recht habe , werde . ich sofort beweisen ."

„Wie das ? " fragte Hugo eifrig.
„Wer auch immer der Täter war , er mutzte , datz Frau

van Foerster an ihrem Geburtstagsabend den Brillantschmuck
tragen würde , den sie seit .mehr als sechs Monaten nicht
aus dem Geldschrank genommen hatte . Er kannte den Grund¬
ritz des Hauses ausreichend , um ein unbenuhes Zimmer zu
finden , in dem er sich verstecken konnte , tzmd von wo aus
er im Dunkeln nach Frau von Foersters Schlafzimmer zu
gelangen vermochte ."

„Sie überraschen und erschrecken mich, " rief Hugo , der
das Zutreffende dieser Ausführungen erkennen mutzte^

„Dann rechnete er augenscheinlich darauf , datz Sie bis
zu später Stunde dort sein würden , und datz infolgedessen
auch der alte Verdacht gegen Sie neue Nahrung erhalten
mutzte . Um darin ganz sicher zu gehen , lietz er den Ring
fallen . St immen -sie mir nicht bei ? "

„Was Sie sagen , mag ja wahrscheinlich sein , wenn
inan die Sachen von Ihrem Standpunkt aus betrachtet;
aber ich erwähnte niemandem gegenüber , datz ich für den
Abend zu Frau von Foerster eingeladen war . Ich selber
hatte keine Ahnung davon , datz sie ihren Brillantschmuck
an,ulegen beabsichtigte . Vielleicht beging jemand von ihrer
Dienerschaft den Diebstahl ."

„Nein , auf so geschicke und schlaue TWeise "würde kein
Dienstbote operieren . Der Mensch , der Frau von Foerster
zu ermorden versuchte , ist kein gewöhnlicher Verbrecher und hat
jedenfalls zu viel Schlauheit und Verstand , um sich für ge¬
wöhnlich zu niedriger Arbeit und niedrigen Dienstleistungen
-herabzulassen, " erwiderte Gillwaldt . „ Können Sie mir denn
gar nicht dazu helfen . Sie von diesem Verdacht zu befreien ? "
fragte er dann beinahe bittend . >

' „ Wenn ich es doch nur könnte !" rief Hugo.

„Tann mutz ich meine Nachforschungen an anderer Stelle
fortsetzen, " erwiderte Gillwaldt mit unverkennbarer Ent¬
täuschung.

„In der Regentenstratze ? " fragte Hugo.
„Allerdings . Vor allen Dingen mutz ich Fräulein von

Heldderg sprechen . Aber da sie es vielleicht ablehnen wird,
einen Fremden zu empfangen , und ich ihr meinen wirtlichen
Namen nicht melden möchte , damit die Dienerschaft nichts
von meinem Besuch erfährt , möchte ich Sie um ein paar
Zeilen der Einführung bitten ."

„Gewitz , aber Sie wissen doch .datz jeder Brief von
mir erst durch die Hände des Kefängnisdirektors gehen
mutz ." / '

„Hier ist mein Notizbuch und ein Bleistift , schreiben
Sie einfack auf ein leesös Blatt desselben : „ Zur Tinfiihrung
von Gottfried Gillwald . Gib ihm jede Auskunft , die nur
in deinen Kräften steht, " schlug Gillwaldt vor.

Hugo erfüllte seinen Wunsch und meinte dabei : „ Wenn
Fräulein von Heldberg sich nach mir erkundigt , sagen Sie
ihr nur , datz ich hoffnungsvoll und zuversichtlich ! sei."

„Gewitz , ich werde schon das Rechte sagen , darauf können
Sie sieb verlassen . Dies Blatt werde ich dann in einen Brief¬
umschlag verschließen , sobald ich drautzen bin , und es sofort
hindringen ." , . . r

„Wie meinen Sie , datz sich die Dinge weiter entwickeln
werden ? " fragte dann Hugo.

„Das ist schwer zu sagen . Herr von Marlwald . Ilgner
tut ja sein Möglichstes , um ausreichendes Material zu Ihrer
Ueberiührung herbeizuschaffen , aber ich kenne noch jemanden,
der ihm mehr als gewachsen ist . Der Kerl hat ja nur
Rauni für eine einzige Idee in seinem Dickschädel . Er
eignet sich viel besser zum Holzhacker als zum Kriminalisten.

„Aber diese einzige Idee ist die , mich ins Verderben zu

st" ^ ^,Fürchten Sie ihn nicht , sondern bleiben Sie guten Mutes,
Herr von Markwald , und vergessen Sie nicht , datz ich mit
einer Energie für Sie tätig bin , wie noch für keinen andern
Menschen je zuvor ."

Das stolze Selbstvertrauen Gillwaldts teilte » ch unwill¬

kürlich dem Gefangenen mit , und beinahe heiter antwortete : », fcpUl
er : „ Nun , dann besuchen Sie mich bald wieder ." ^ ^

„Sobald ich Ihnen irgend etwas zu melden habe , Herr ; irn w
von Markwald, " und damit verlietz er die Zelle . i Bet

Etwa eine halbe Stunde später kam ein zweiter Besuche wdian
Hugos Onkel , der ihm berichtete , datz Frau von Foerster j
wieder wohl und autzer Bett , sich aber noch recht schwach »

daß j>
Ji mit

»ütbe,

fühlte , und selbstverständlich über diese wahnsinnige Anklage
gegen seine, : Neffen ebenso entrüstet wäre , wie er selber . »

leitei

und datz Eäcilie ihn herzlich und innig grützen ließe . i Der K
Und dann fuhr der General in nicht geringer Aufregung H i

fort : „ Inzwischen hat dieser matzlos freche Schurke , der >tel>
Ilgner , das ganze Haus in beständiger Unruhe gehalten . ' Den N
Er hat Frau ' von Foerster in einer ganz unerhörten Weis « < »helfe
mit Fragen gequält , ob sie die Gestalt , die sie in ihrem l jtg tH
Schlafzimmer gesehen , denn gar nicht erkannt hätte , ob ihr
nicht wenigstens der Umritz oder die Bewegungsweise be -1 ^ ^

in wa

Hm

kannt erschienen wäre oder irgend eine Erinnerung an irgend
^jemanden in ihr wachgerufen hätte ."

„Er hoffte wohl , sie würde sagen , datz die Gestalt
der meinen ähnlich gewesen ." . . ,

„Wäre ich dort gewesen , als er sie so belästigte , ich hätte
ihn ganz gewitz die Treppe hinuntergeworfen . Dann stellte
er auch noch wieder mit dem Diener ein förmliches
Verhör an und suchte ihn beinahe zu übjerreden , datz er in
jener Nacht nicht eingeschlafen gewesen , und ^ datz er selbst,
wenn er etwas geschlummert hätte , doch Schritte in der
Halle oder das Schließen der Haustür sicher hätte hören
müssen und davon aufgewacht wäre ."

„Eelano ihm das ? " ftagte Hugo . ^ :[infr
„Es gelang ihm allerdings , den Diener etwas in Ver-

wirrunq zu bringen . Derselbe hält aber noch immer an
seiner 'ersten Aussage fest , datz er fest eingeschlafen wäre
und nicht die Klingel aus dem Salon hätte anschlagen
hören ."

„ Dieser Ilgner ist ein schlauer Bursche , aber ich, kenne
einen noch schlaueren ."

„Wen meinst du ? " ^
„Gottfried Gillwaldt , der heute bei mir war , mit aller
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atismus zu reaktionären Zwecken, was i» der genannten
'anischen Stadt eigentlich vorgefallen ivar. Demnach

Ort Bisbee in Arizona wochenlang in der ganzen
itamschen Presse als ein besonders gefährlicher Herd
J .-W.-W."-Bewegung geschildert worden, so daß die

"öffentliche Meinung auf seiten der patriotischen Bür-
<,fi von Bisbee zu finden war, die sich zur Bekämpfung

^ natürlich mit deutschem Gelde ausgefütterten — Anar-
rgani irrte . Die patriotische Bürgerschaft nahm dieAb-
jn die eigene Hand, setzte, natürlich nicht ohne b l u -

(Il Kampf,  nicht weniger als 1200 Bürger  von
F: als angebliche „J .-W"-W."Antzänger gefangen und

ortierte sie in die Wüste, wo sie nach guten, altem
ch ohne Wasser und Nahrung ausgesetzt wurden. Un¬
verstanden die Organisatoren dieses patriotischen Neini-
werkes es nicht, sich mit dem lokalen Vertreter der
iateb Preß " (der größten NachrichtenagenturAsmerikas)

„ständigen und verwehrten ihm zuerst sogar den Gebrauch
Telegraphen, um sich dann mit einer allerdings rädi-
^Zensurierung seiner Telegramm zu begnügen. So wurde
Aufmerksamkeit verschiedener Kreise auf die Vorfälle
gisbee gelenkt, und es kam schließlich heraus, daß ein
txr Teil der Angegriffenen Kriegsanleihe gezeichnet, be-
tliche Beiträge fiir das Rote Kreuz gestiftet und die
erung in jeder Weise unterstützt hatte . Der ganze Feld-
[i<ii von einer großen Minengesellschaft organisiert war¬
um mißliebige Widersacher ein- für allemal loszu-

,a Es wurde hierbei dieselbe Redensart gebracht wie in
hjngton: es gehe um Freiheit, - Demokratie und Pa-

Krast ismus. Schließlich mußten die verfchmacktenden 1200
ger von einigen Regimentern aufgelesen und zurückgebracht
"cn. Wie die „New Republique", die „Daily News"
andere nichts weniger als arbeiterfreundliche Organe

Ähren, soll dieser Vorfall nur einer von vielen ähnlichen
und zeigen, wie große Wirtschaftsrerdände Amerikas

Arbeit sind den Krieg zur Zerstörung der Wrbeiter-
chiationen zu benutzen. Die erschreckendste Form frat

Krieg wohl im Lynchen des Arbeiterführers Frani-
Ik in .Butle (Montana ) gefunden/

Auch eine (Folge des U-Bootkriegcsi.
Infolge eines Zufalls ist bekannt geworden, daß die
~ lonik-Armee gehörigen französischen Soldaten , welche

nach Frankreich erhalten wollen, zuvor protököllänsch
en müssen, daß sie aus eigene Gefahr reisen; es wird
auseinandergesetzt, daß ihre Familie gar keine An¬
erheben könne, wenn ihnen unterwegs etwas zustößt.

Ich sie die von ihnen geforderte Erklärung nicht ab-!
o wird selbst Soldaten , die sich schon jahrelang

dem Baltän befinden, jeder Urlaub verweigert. Diese
inahme kennzeichnet die amtliche englisch-französische Auf-
mg über ihre Seeherrschaft im Mittelmeer. Wie aber

sich das französische Volk dazu, daß seine Soldaten,
in der Salonik-Armee doch bestimmt nicht für frantzö-
Jnteressen kämpfen, — die Erlangung von Gebiet auf
Balkan hat ja nicht einmal Poincare nach seinem un-
i ans Tageslicht gezogenen französisch-russischen Geheim¬
ag vom Januar dieses Jahres für sein Heimatland
cht, — bei dem Wunsch, ihre Familie einmal wieder-
«n, vor die Alternative gestellt werden, entweder auf
Urlaub zu verzichten oder Gefahr zu laufen, ihre Fa-
m um die ohnehin kärglichen Witwen- und Waisengelder
bringen? Nach deutscher Rechtsauffassung wäre eine
t Erklärung, wie sie von maßgebenden Kreisen der an
Spitze der Zivilisation marschierenden grande Nation ge-
nl wird, unsittlich und daher nichtig. Aber wir sind
tanntlich die Barbaren!

. Interessante Auseinandersetzungen.
tzri' el , 19 Oft . Manchestrr Guardian " »om lö.
irr verurteilt äuss schärfster neu Briikel von einem au¬
ßen elsäffiicheii Korrespondentend>r ..Times" , in dem es
daß im Interesse der Welt keine andere Politik für die

Men mögl ch sei, als zu kämpfen, bis die Ĥerrscher von
tchland ernschkn, daß ihre gesetzlichen Grenzen im Westen
diee nzige Grenze, welche die übrige Welt bewilligen
h der Rhein sei, und den, die „Times " anführt, indem
chauplet, er stelle die öffentliche Meinung ,n fast ganz
treich dar. Der „Guardian " « eist demgegenüber darauf
daß R bol d;n Berirag Briands mit dem ehemaligen
»m,t Rücksicht auf die heftige Erregung der ftanzösischen
iintr über Bold gcworfen̂habe, daß die ganze sozialistische
in Frankreichs derartige Pläne energisch»erverfe und drß
ffer.tliche Meinung in England nicht allein nicht einwiüi-
»äcde, den Krieg sortzusetzea, um Frank,eich zu ermög-

twortetef >, deuliches Gebet zu annekti.ren, sondern daß sie, » enn
lcht ihren gesunden Menschenverstand verloren habe, sich

de, Herr f irn würde , bei einem Vertrag mirzuhel en. der eine der»
l Bedingung, selbst « enn sie erreichbar sei, enthafte.

Besuch»! mdian frogi mit Bezug auf die „Times" : Verfügen
Foerster tilgen, die dieses noch immer mächtige politische Jnstru-

schwcMl leiten, nicht mehr über BerantwortungSgesühl?

r̂ jllbtrJ i E n Handstreich in Adefstznie» ?
ge. der Korrespondent des ..Secolo in Kairo berichtet unter
ufregung kt Okto er über einen angeblichen Versuch der
vke, der !t el m ä cht e , durch einen Handstreich  dem ent-
gehalten. , >Ien Negns Lldsch Jlassu  wieder auf den Thron
:n Weift «helfen Zu dem Zweck habe der deutsche Gesandte von
n ihrem ,t|j in Addis Abbcda den Deutschen Holtz und den

E kT Bücher Kaimelilich nach Arabien zum türkiichen Heere
Bitte um Beistand gesandt. Die französischenBe»eise de-

„ i'-aend ,
, waren jedoch auf der Hut.

ich hätte
an stellte
örmliches.
aß er in
er selbst,

in der
te hören

amer an
en wäre
nschlagen

ich. kenne

mit aller

Holtz . und Karmelisch
ii alt iten' örsolgt von Arabern und Somalis , Mitte September

Kilometer von Dj 'buti an der Somalilüste und griffen das
«ignaltruppen besetzte französische Fort an, wurden
zuiückgeschl igen u»d ihre Truppen zerstreut, nachdem
zig Mavn an Tolen verloren halten. Holtz und Karm>»

wurden gesangmgenommen und »or ein Kriegsgericht
Als der deutsche Gesandte von den Borgängen u iter-

wurde, erklärte er den Bericht für unglaubwürdig,
Und« armeliiich seien bereits inKar » eingeiroffen. Nach
Draht .ericht de- Rotl -rdamer Korrcipondcliien des

. a!er- i LokalanzrigerS" verbreitet Revier gleichfalls aus
,n ° «neu Br icht über diese Borginge, der sich im wesent-

«t dem des , Lecolo" deckt Nur fehlt bei Reuter
ousatz über die E -klä urig des d:uli'chen Gc andtm Ob

ihn umerschlagen oder der L-calo" Korrespondent
'u< eigenem dazu erfunden hat, ist nicht festzustellen.

Pl,antasten Ver „Mor« ing Post".
„Morningpost " bringt in Form einer Depesche aus

%,i allerhand Vermutungen über den Zweck der Kaiser-

!t

reise zu unseren Verbündeten aus dem Balkan. Sie spricht
von einem neuen, weit entgegenkommenderen Friedensangebot
und läßt als Grund dafür durchblicken, daß angeblich unsere
Verbündeten, und zwar nicht nur die Bulgaren und die
Türken, sondern auch Oesterreich-Ungarn darauf hindrängen
sollen. .Wir sind nun überzeugt, daß die Kaiserreise, an der
ja auch der Staatssekretär des Auswärtigen 'Almtes teil¬
nimmt, in gewissem Sinne allerdings der Vorbereitung des
Friedens dienen wird, es werden bei den Unterredungen m
Sofia und Konstantinopel ohne Zweifel alle Möglichkeiten
durchgefprochen werden, und man wird alle Wege zum Frie¬
den auf das Genaueste prüfen. Unsere Feinde sollten aber
nicht zu früh und zu sicher mit der Aussicht rechnen, daß.
das Ergebnis dieser Erwägungen seinen Wünschen genehm sein
werde. .Auf Wien sollten sie sich hierfür schon gar nicht
dernfen, nachdem sie soeben erst aus der Wiener Presse M-
hört haben, daß die abweisenden Reden von Afquith und
Lloyd George die Voraussetzungen hinfällig gemacht haben,
unter deneiî Graf Czernin seine letzte Rede in Budapest ge¬
halten hat . Aus der Basis der Herren 'Ajfquith und̂ Lloyd
George kommt der Frieden nicht zustande! Der Frieden,
den die Mittelmächte zum Programm erhoben haben, ist ein
Verständigungsfrieden, und die Aeußerungen unserer Feinde
atmen nicht die Spur von Verständigung, Die Feinde werden
ihre Haltung ändern müssen, nicht wir. Auch im neutralen
Auslände, aus dem wir im allgemeinen wenig Wohlwollen
erfahren. Geginnt sich die Erkenntnis durchzusetzen, daß die
Staatsmänner der Mittelmächte mit ihrem Programm die
wirkliche europäische Zukunftspolitit treiben, während Eng¬
land weiterhin an der Zerstörung Europas arbeitet. Selbst
in Norwegen sind nach der Reichstagsrede von Staatssekretär
von Kühlmann Stimmen laut geworden, die anerkennen,
daß die heutige Politik der Entente lediglich zur Freude und
zum Nutzen Amerikas und Japans dient und daß die ge¬
schmähten und gehaßten Mittelmächte mit ihren Verbün¬
deten auch in den Augen der Neutralen die einzige Hoff¬
nung für ein Wiedererstehen Europas zu bilden beginnen.

Kptonenschicksal.
Die vor einiger Zeit in Deutschland erfolgte Verhaf¬

tung einer ganzen Reihe von feindlichen Spionen hat zur
Ausdeäung umfangreicher Spionagezcn r̂alen der Entente, na¬
mentlich in Skandinavien, gejüyrl. Auch die nordischen
Blätter befassen sich eingeyend mit den Vorgängen und sind
in der Lage, neue Enthüllungen darüber zu pringen. Ueber
den Schweder Liander. der mit zweien jeiner Helfer, dem
früheren deutschen Staatsangehörigen Plambeck und dem
Deutschen Hopf, in Liesen Tagen wegen Spionage für Ruß¬
land gegen Deutschland M schweren Zuchthausstrafen ver¬
urteilt " worden ist, werden interessante Einzelheiten oerich,
tet. .Liander gehörte der russischen Spionage-Organisation
an, deren Hauptquartier sich in Kopenhagen befand und die
unter der Leitung eines hohen rysfischen Offiziers dii<
Spionage von Staiidinavien aus im Großen betrieb. .Diese
Zentrale war gleich nach Kriegsbeginn gegründet worden,
und Liander, ein Sprachlundiger und gesellschaftlich außer¬
ordentlich gewandter Mann , der auch das Deutsche ftießend
beherrscht, wurde sofort nach Deutschland gesandt, »m
Spione anzuwerben und selbst zu spionieren. Es gelang ihm
dank feinem sicheren Auftreten und seiner gewinnenden Per¬
sönlichkeit, in den besten Gesellschaftskreisen mehrerer Städte
Eingang zu finden, wo auch höhere Offiziere verkehrten.
Auf diese illtrt war er mehrere Monate , vor allem an
Eisenbahnknotenpunkten, für seine russischen Auftraggeber
tätig , gedeckt durch seine schwedische Staatsangehörigkeit.
Schließlich w>Kve ihm der deutsche Boden aber doch zu
unsicher. Er reiste nach Kopenhagen und erhielt nun die
Aufgabe, geeignete Personen anzuwerben, die als Spione
nach Deutschland reisen könnten. Gleichzeitig übernahm er
die Uebermittlung der einlaufenden Nachrichten, die in Ge¬
heimschrift an allerlei Deckadrissen in Kopenhagen und nach
Malmö gesandt wurden. Um seine Tätigkeit zu verschleiern,
gründete Liander, zusammen mit einem dänischen Kaufmann
eine Handelskompagnie, die in einem kleinen Zimmer in
der Kompagniestrarde ihr Kontor , hatte. Die „Kompagnie"
befaßte sich mit allen möglichen Erportgeschäften. Liander
war viel auf Reisen und sehr häufig in EtoHolm , wo er
bald mit Personen zusammentraf, deren Verbindung mit der
Diplomatie der Entente bekannt war . Als Liander "Anfang
Februar 1917 merkte, daß man in Kopenhagen und in
Malmö wv er feine Wohnung hatte , auf fein Treiben auf¬
merksam geworden war , verlegte er kurz entschlossen seine
ganze Tätigkeit nach Stockholm. Auch hier gelang es feinen
gelcllschaftlichen Talenten rasch einen großen Bekanntenkreis
zu finden. Sein auffallend reger Verkehr mit einem russischen
Marineoffizier, dessen häufige Reisen nach Stockholm die
Aufmerksamkeit der Behörden erweckte, machten ihn auch
hier verdächtig. Jetzt ist dieser gewandte und verschlagene
Spion , der allgemein als ein gebildeter Mann , von Hebens^
würdig-angenehmem Wesen geschildert wird, für lange Zeit
unschädlich gemacht. Die Spionage -Organisationen der ;En-
tente aber werden andere Wege und andere Männer finden,
die ihr unsauberes Handwerk weiter in Deutschland be¬
treiben werden. Rur die größte Aufmerksamkeit Afller gegen¬
über verdächtigen Personen und die größte Zurückhasltung
und Vorsicht bei Gesprächen kann pns von dieser Landplage
erlösen oder ihre Tätigkeit zwecklos machen.

Nnfere Ernährung gesichert.
Berlin,  19 . Okt. In der heutigen Sitzung des Haus-

haltunasaussckusses des Abgeordnetenhauses erklärte der
Staatssclrctär für Volkseruährüng : Die Gesamtlage unserer
Ernährung in diesem Jahr läßt sich dahin zusammenfaffen.
daß unsere Versorgung mit den Hauptnahrungsmitteln Brot
und Kartoffeln gesichert  ich, und daß die Schwierig¬
keiten aus anderen Gebieten überwunden  werden.

Die Watzlreform in Prentzen.
Frantsurt  a . M., 19. Oktober. Der ..Fr »!

surter Zeitung" wird aus Berlin hierzu geschrieben:
Eine reine Uebertragung des Reichstagswahlrechts in Preu¬
ßen wird der Entwurf der Regierung nicht vorstellen, denn
soviel man hört, ist das Wahlrecht ähnlich wie in Elsaß-
Lothringen an einen einjährigen Aufenthalt am Wahlort und
an eine"dreijährige Staatsangehörigkeit gebunden. Im übri¬
gen sind die auf die Wahlreform bezüglichen Gesetzentwürfe
soweit fertig gestellt, daß in allernächster Zeit die Beschluß¬
fassung im preußischen Staatsministerium über sie stattfinden
kann. ' '

Ein neues schwedisches Ministerium.
Stockholm,  19 . Okt. (W.T .B .) Der König hat dc

Entlassungsgesuch des Ministeriums Swartz angenommen. Dc
neue Ministerium Eden  hat den Eid ' geleistet.

Lsksler uns vermischter Cell.
* Limburg,  den 20. Oktober 1917.

Sonulagsgedanlke«.
Herbstsonne.

Ich schaue von der höchsten Höhe des Alters in das
tiefe Tal hinab, meine Abendsonne geht nicht mit Gold
noch mit goldenen Hoffnungen zu Tal . aber von tapferen
und männlichen Hoffnungen darf ich nicht lassen. Ich ver¬
traue den, Geist und dem deutschen Geist und rufe mit
allen tapjferen Aposteln und Propheten : D« coelo et patria
nunquam desporandum. d. h. : Am Himmel und am Vaterland
soll man nie verzweifeln.

E. M. Arndt.

Der greise Freiherr vom Stein war noch einmal nach
seinem Stammsitz Nassau gegangen. Wenn er am Brücken¬
pfeiler auf der Bant ein wenig ausruhte und in die Abend-
landschaft hinausbtickte, rief er wohl aus : „Wie präckftig
schön hier, wie viel schöner muß es drüben sein! Freuen Sie
sich mit mir, daß ich dem Ziel so nahe bin !"

* i
' Laß mich noch einmal Sonne trinken

in ftefen Zügen, eh' die Nacht . ‘
in Nebelfluten läßt versinken,
was meine Seele froh gemacht!
Mag dann der Winter Festeln schlagen
um Leben, das dem Tod geweiht;
es gilt : zu neuen Lenzen tragen. ' ' ,
was keimen soll für jene Zeit.

Marie Sauer.
*** 7 Kriegsanleihe.  Wie uns mitgeteilt wird,

beiragen die Grsamtzeichnunarn >m Bezirk derReichs '- ank-
ste l l e Limburg  7,2 Millionen Mark gegen 7,865
MRionen bei der lctzten Anleihe.

*** Gvmnasium und Realprogymnasium.
Bon den Schülern der Anstalt wurde zur 7. Kriegsanleihe
die stattliche Summe von 41866 M gezeichnet, aus den Fonds
der Anstalt 50000 M.

*** „T ie Silhouette des Teufels ", ein vier-
akliges Drama sowie das drollige Lustspiel „Benjamins
A b e n t e u e r" kommen diesmal an drei Tagen im Neumarkt-
theater zur Vortührung . Ein Besuch des Theaters wird
sich recht lohnen.

& Mißbrauch der eldpost.  Nicht selten werden
auf Posttarten , die von Soldaten ausgehen und mit Recht
als ..Feldposttarten" bezeichnet werden, von Familienange¬
hörigen, Freunden oder Bekannten Zusätze gemacht, indem
diese auch ihrerseits Mitteilungen für den Empfänge bei¬
fügen oder ihm Grüße und dergleichen zugehen lassen. Es
wird darauf aufmerksam gemacht, daß solche Mitteilungen
Nichlbeeresangehöriger portopftichtig sind, und daß ihre An¬
bringung auf Feldposttarten als ein Mißbrauch der Porto-
fteiheit angesehen wird, der nach den Bestimmungendes Poft-
geietzes von den Postbehörden zu verfolgen und mit mindestens
3 Mart zu bestrafen ist. Der gleichen Strafe letzen sich die¬
jenigen aus — auch Militärpersonen —. welche bei Sendungen,
die reingewerbliche Angelegenheiten betreffen, den Vermerk
„Feldpost" anwenden, denn die Portofreiheit soll nur der
Abwicklung der persönlichen Beziehungen des zum Heeres¬
dienst hcrangezogenen Staatsbürgers zugute kommen, nicht
aber feinen geschäftlichen Jntereffen dienstbar gemacht werden.

0 Würges , 19. Okt. Zur 7. Kriegsanleihe hat die
hiclioe Volksschule 12 000 Mark beigetkagen. Diese Summe
wurde bis jetzt noch nicht erreicht. Auch hat sich die hiesige
Gemeinde wieder tapfer beteiligt, und zwar mit 40000 Mark,
so daß Würges in Summa 52 000 Mark gezeichnet hat.
Den Einwohnern ob dieses Sieges alles Lob ! ,

Chrmlliy, 19. Okt . Wegen GarnwucherS wurden die
Chemnitzer Kaufleute Schönfeld und Kühn zu je 25 600
Mark Gelbst afe oder einem Jahr Gefängnis verurteilt. Dir
Sache war vom Reichsgericht an das Landgericht Chemnitz
zurückgewiesen worden.

Christians«, 19. Okt. Die norwegische Regierung stellte
eine Statistik auf , durch die bewiesen wird, daß innerhalb
einiger Wochen 21 große Brände in den Werften Norwegens
ausgebrochen find, deren Ursachen man nicht kennt.

Kopenhagen, 18. Okt. Bon- den im Leger zu Halb
internierten 90u deutsch österreichischen Krirgsinvaftden« eÄen
in der nächsten Zeit 600 kriegsuntüchtigeLeutem die Heimat
entlassen werden. : ,

Lugano, >9. Okt. In der Provinz Rom ereignete sich
ein Erdbeben, das d,e Bevölkerung veranlaßte, die Nacht im
Freien zu verbringen. In Bolsena und Monteftascone wurde
eine Anzahl »on Häusern und öff.ntlichen Gebäuden beschädigt.

New !9 Okt Die Hälfte des Biehhofes von
Kansas City, des zweitgrößten der Vereinigten Staaten , wurde
durch Feuer vern chtct Mehrere tausend Stück Vieh sind
umgekommen. Ueber die Ursache des Feuers ist nichts oe»
kannt.

Gotte »die «ftord »«»g für Limbnrg.
Katholische Gemeinde.

21. Sonnt «g nach Pfingsten, den 2t Oktober 1.917.
I « Dom : um 6 Uhr Frühmesse, um 8^ Uhr Kindrrgottesdienst

mit Predigz, um 9llt ftbr feiert. Hochamt mit Predigt.
Nachmittags2 Uhr Sokramental . Bruderschaft.
Inder Stadtkirchr um 6, 7, 8 und 1l Uhr hl. M »ie  3 . mit

Gesang, letztere mit Predigt.
Nachmittags 3 Uhr Rosenkranz-Andacht.
An den Wochentagen: Im Dom um Uhr A ühmesse
In der Stadt irche um Schulmtsse, um 8 Uhr hl. Messe.
Montag 7>/4 in der Stadikirche seierl. Jahramt für Domkapitular

Jiiliu » Eiffler ; um 8 Uhr im Dom Exequienamt für Karl Kconer;
um 8 Uhr in der Stadtk .rche Jahramt für Franzis « Mahlinger.

Eoanzelische Gemeind«.
Sonntag , den 21. Oktober 1917. 20. nach Trinitatis.

Bormittags 9 Uhr Predigtgottesdienst. Herr De'an Obenaus
Vormittag« 10 Uhr Hmiptgottesdienst Herr Dekan Obenaus
Abends 8 Uhr jkriegsbetstnnde Herr Hilfsprediger Grün.
Die Amtswoche(Taufen und Trauungen) hat Herr Dekan Obenaus.
Bücherei der evangelisch-n Gemeinde Weiersteinstraste 14, geffsnei

Sonntag von 6g11—1^ Uhr.
«ntte «bteN»ocbiiniifl für Mnn*«i.

20. S »nnt«g »ach Trinitatis , »en 21. Oltober 1017.
Runkel:  Vormittags 18 Uhr. Herr Pfarrer Schütz.
Steeden:  Nachmittags 2 Uhr. H»rr Pfarrer Schütz
Runkel:  Abend» 8 Uhr. Hrrr Pfarrer Meyer._
Die heistige Nummer «mf«tzt 6 Seite».



Gekanntmackuugen und Anzeige»
der Gtadt Limburg. *

m

UiehmarKI
in Limburg an der Lahn

Todes -Anzeige.

zu dm höchsten Preisen,
fall und Notichlachtunge«^
den prompt tn,4gef»hrt 3,,

Simon Etzlig,
Pferdemetz,er in Limhl̂ .

Plötze 23. Telefv» zz-

» «« DienstckA, Jw 28 . Oktober 1917.
Auftrieb des Viehes van 8—10  Uhr vormittag».

-D«* zu entrichtende Standgeld ist abgezählt bereit zu halten.
W« b« g. den 20. Oltad« 1917. 6(246T«

A.n» 11. Oktober forderte der Krieg das zweite Opfer aus
unsere* Hause , unsern jüngsten Sohn und Bruder

Oskar Weygandt,
ElbteiliizchMn

[■sketier in eintn Inf .-Regt.

Der Unterricht des Winterhalbjahres beginntD »« « ers-
tag , von 25 . Oktober, »ormitt. gs 9 Uhr in den Lchnl-
räumen deS Schlaffes. KdAb

Der Vorsitzende : Der Schulleiter:
I . GBrötz.  Michels.

im Weste ».
Herzlicher Teilnahme gewiss , bitte» wir recht sehr,von

Beileidsbesuchen absehen zu wollen . 1(^ 4b

ist unser H«ns , Tie-
84, nebst großem, erst
chem Garten zu verk«

Otto Marh,
•fl

Staffel, de» 18. Oktober 1917.

C. Weygandt , r^ ,., u . Familie.

iLimburger Oerein
für Volksbildung.

Sonntag , den 21. HKtover, abends 8'/, Mr
pünktlich in der Aula de» Gymnasiums

'Zst0 r t r a g : 2(246
zu« Gedächtnis des 180jährigen GeburtstagesT he , -
dar StarmS.

Bartrag und Rezstntivn aan Herrn Prafeffar Dahfe
aus Frankfurt>. M.

GefangSdarbietungen Starmcher Lieder vor. Fra«
Prafeffar Dahse.
jj jj Klavierbegleitung durch FräuleinzDora Metneeke au»
Limburg.
|f Eintritt für Mitglieder frei. FürlsNichlmriglieder
S59 Mk. Dnu» karte für 6 Vorträge2 .«0 Mk.

S - od. 4-Aimm«
«nng »VN kl. ruhiger
milie zum 1. Januar sj'
gesucht.  Schrift ! Ap
befördert unter Nr.
die Epped.

ndaHkettca'an
Katafj

Hatzrahmenmalr., Kir
Lisenmvdslfadrik.8ubl i

Bringt i« vaterländische« Jntereffe an allen
Dienstage»  entbehrliche getragene Kleidung,
Wäsche und Schuhe entgeltlich oder unentgeltich

an die

Saanenziegenbock
reinrassig, sprungsahg, nicht unter1 V, Jahr «lt, für
gesucht. Reffend

Gemeinde Dietttrche«.» ^it ftön
. ist

flleifteistelli in Litt!.
! «bt | uft | t . 5,

Werkölall $
über

oder gebt sie a« die hierfür vom Kreis «« »-
schnslHetlte » « nfkänfer ab. 4(234

Zabn- Operafioaen

Aistimtziu, n» -ßkjk in $attcfiliU r<
i» kn Hanhaltnr». L 0|

et1. Kellere wir gesuade Kartoffel« ei«, stoße >md..
«icht, denn jede Druckstelle gibt leicht Anlaß zur
nis.

Schmerzloses Wt»»»ki «r«n; k » m»tU «k«r Zahl *,
qrnf in KaBtsehak (reine Friedensware) Kr »« *« ,
Brickea und § tiftiih >e in Gold und Metall.

Rotkleesamen
. . __ mtttr 6k

vic

Schonendste Behandlung,
daher ä»gstliehen wie nervdse» Persone» speziell ma
empfehle».

Bia peniilieh heate ah hin aaf wei¬
tere « »a »preekea . (v 4(246

kaust in gUlgereivtgter seidesteter Qualität neuer Ern̂ ,edeS
Quantnm, direkt vv« Erzeuger, zum festgesetzten Hochnpresie
von M. 250.— den Zentner. , iti ®^ 4b

Mlh. Möller in Heringen.
<SreiS Limburg).

Zahnpraxte.
Tiganos Nachfolger

W . Podl * s*ewski , Dentist

A« Eo « staa , U*  27 . Oktober UH7, »orm «r.
t«gs 19V, Uhr werden in der « irtschaftsabteilung des
StammlagnS Limbmg

Liabirg , Obere Schiede 10. I.
Sprechstunde» tob 8—6 V* Uhr.

Soantags und Feiertags to * 8—2 Uhr.

2 schwere Zugochsen
meistbietend .gegen gleich bare Zahlung vn steigert. — Zutritt
zum LagerO stt a r.
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Die Geschäftswelt
muss im eigenen Interesse über
alle behördlichen Verfügungen
auf dem Laufenden bleiben . Der

Limburger Anzeiger
der als amtliches Kreisblatt das
Sprachrohr derJBehörden ist, bil¬
det deshalb nach wie vor für
jeden Geschäftsmann ein unent¬
behrliches Informations- u. Nach-
schlageblaü . Bestellungen werden
jederzeit in der Geschäftsstelle,
Brückengasse 11, sowie von allen
Trägerinnen entgegengenommen.

Wur « ennsi wir unsere goldene ALstung
unausgesetzt' verstärken, tzült die stählerne
draußen jedem Anprall stand. 1(152

B

|rum hmus mit Köldzrld
*■

B.
a)

Jas Vaterland braucht unser Hold'.
GoldankaufssteUe für die

Krei se Kimbarg«. Westerburg
I geöffnet jeden miltwod ) 10— 12 Uhr
r Im vsrsehutzvrrrlri.

iMel Geld,pari jede Dämel
mit der Selbst-Anfertigung von

K Kleidungu. WäscheV
W Das Entzücken jeder Dame nnd das bette BelcbeakDm  Entzücken jeder Dane » d da« bitte Betebenk

bei jeder Belegenden lind untere beliebten und » N
der Boldeaea Medaille a» gezeichneten Cetir- und
Bandarbeitsbüd)er. wie veejenden diese pojttrci gegen

nadinabme «der Uorein|rndung des Betrages.

Formulare betr.

Krrrlhmms brrJ«l>alii>Ws-
unii Altrrsiittßlhkmssbkitlilse

zu haben in der
Kreisblattdrudsrri.

1. Astch stkk Vsiskßk mit Anhang: Neueste WAchemoden. fstrMK. 4 .—
2. Such zamSelbflansettigen derMderveidims jürMk.2.80
3 Mch der Hausschneiverei .farm. 3.30
4 . CtDilftlH 'iliirÜCUCn (®i« zurzeit beliebtestek - nbarbest) ftir Mk. 2.
5 6utQfüj = u. Menden - Ardeileu <b.egrobe Made) fürm .2 —
6.Flilkbuch LeLZ1ü ?"iL ^ L ; . . . . '«-M ..?.-
Uerzeicbnis ab. *0 terfchted. andere Eebr- z. Randarbeits-BScber umtonft.^

Verlag Otto Beyer, Leipzig-Ta.

2.  Richte dich ein, daß du mit der dir zugeteilte»
««»kommst. Schäle die Kartoffeln dünn, denn
unter der Schale sitzt der größte Nährwert
zum täglichen Gebrauch nicht stet» die besten aus,
dein umgekehrt, denn die dicksten und schönstenK
fei» halten sich am längsten.

3. Besichtige die Kartoffel« jede Woche mindestens«
gründlich und scheide diejenigen zu« alsbaldigen
brauch aus, die bnzeichen des kommenden BeG
zeigen.

4. Lege die Kartoffeln nicht in große feste, sondern in
rige»it Schlitze« versehene Kiste« (Eierkisten),
sie nicht zu hoch lagern und ringsum vv» der2i
spült werden können. Lege einige Querhölzer uni
Kiste. Reicht eine derartige Kiste nicht aus, s«
auch Querhölzer aus diese und stelle noch eine
Kiste aus sie und nach Bedarf noch mehrere in.
Weise. Durch diese »usftapeluvg verlierst du
wenig Raum. In großen, festen Kisten« stickt»
Kartoffeln.

5. Hast du Platz genug, um die Kartoffeln auf denS
dodea zu lagern, so lege in einem sibstand vou
Zentimeter verlegte Kisteubretter unter, stelle solche
an die Winde. Stroh als Unterlage ist nicht zr
pfehlen. Schichte die Kartaffeln nicht höher «l
Zentimeter auf.

6. Sorge für eine gute Durchlüftung dt« Krlln«,
au warmen Togen das Fenster dauernd geöffnet
Winter öffne es nur an frostfreien Stunden i»
Mittagszeit.

7. Halte das Tageslicht von den Kartoffeln fern,
es fördert das Auskeiwen der Kartoffeln; bringt
Tageslicht ein und du mußt lüften, so hänge einen
Lappen vor das geöffnete Fenster.

8. Sorge dafür, daß die Temperatar in deinem Kar«
keüer nicht unter+  3 Grad sinkt und nicht
4 , 12  Grad Celsius steigt; hänge dir deshalb
Thermometer in deinen Keller.

9. Zeigen die Kartoffeln keine Veränderungen, so llß
ruhig liegen Treten FaulniSericheinungen euf, i>
die kranken Knollen aus. Keimen dir Kartoffit»
lasse die Keime nicht weilerwachsen, vielmehr
ferne sie behutsam, denn das Auskeimen geschieh!
Kosten des in der Knolle enthaltenen Nährstoffes
ihres Geschmackes. Bei dem Auslesen und de>NM^
keimen schichte die Kartoffeln um. faft

10. Ze'gen sich beim Kochen schwarze Kartoffeln, so Ungab
sie inch' sork, gieße vielmehr vor ihrem Garw>rdE,äitH
Kochwaffer einen Löffel Essig zu. die schwarzen Ml« rrs
verlieren sich dann, ohne daß derG'ichmack der««>,„ ,
löffeln sich verschlechtert hat Mch

ö>

c)

')
|Nclügt1:

1.
2.

3.

4.

'er r

Dis Hm braucht Wmilia» mb Waffe»!

ArbeitSbüctzer Jnftrf Wmgsarbrilrr brauche» fdt!
vrkiu,

zu haben in der zalidmilc, hellt diidc»dich Abgabe va» 5«
»er

&!ar!
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